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Raniel und die Gerechten

Es war der Traum oder Alptraum zahlreicher Menschen, und für uns wurde er Wirklichkeit.

Mit einem heftigen Ruck hatte Chief Myers die Decke von einem kantigen Gegenstand weggezerrt, und vor uns stand der hochkant gekippte Glaskasten mitsamt seinem Inhalt.

Und der hatte es in sich!

Es war eine Person, ein Wesen, ein Etwas, ein Neutrum - wie immer man es nennen mochte. Für Suko, Abe Douglas und mich paßte ein Name besonders. Im Glaskasten stand ein Außerirdischer!

Diesmal war die Theorie ebenso verbrannt worden wie die Spekulation. Wir erlebten ihn in Wirklichkeit, hier wurde uns keine Puppe vorgeführt, nichts Nachgebildetes, denn wir befanden uns in der geheimsten Forschungsanlage der Staaten. Inmitten der Wüste, in einem Gebiet, wo es zu Kontakten mit den E.T.'s gekommen war und noch kam.


Camp Aurora…

Offiziell gab es diesen Komplex nicht, doch wir hatten den Weg in sein Herz gefunden und wußten auch hinter uns in dieser unterirdischen Forschungsstätte den ovalen Körper des gestrandeten Ufos, aus dem dieses Wesen sicherlich gekommen war.

Chief Myers, der Leiter des Camps, sprach nicht. Er ließ uns in Ruhe. Er hatte sich etwas zurückgezogen und die Decke zur Seite gelegt, nichts sollte unseren Blick auf das wirklich fremde Wesen stören.

Keiner von uns sprach ein Wort. Wir beobachteten nur, und auch ich nahm jedes Detail auf.

Ich verbannte den Anblick der Fotos aus meinem Hirn, die ich von Außerirdischen gesehen hatte, weil sie der Öffentlichkeit preisgegeben waren. Dieser hier sah nicht so aus, auch wenn die Größe ungefähr stimmte. Sein Kopf war ziemlich rund, völlig haarlos, er glich einer Kugel. Die Augen waren nicht zu sehen, weil Hautlappen über die Pupillen fielen, falls diese überhaupt vorhanden waren.

Von einer Nase konnte kaum gesprochen werden. Es war mehr ein Strich, der sich bis zu einem Mund hinzog, der ebenfalls sehr seltsam aussah. Sehr breite Striche, vergleichbar mit dem Maul eines Frosches, bekamen wir zu sehen. Und noch etwas irritierte uns. Dieses Wesen hatte keine Ohren, obwohl es wahrscheinlich hören konnte.

Der Kopf saß auf einem relativ dünnen Hals. So wirkten beide nicht so gedrungen, und der magere Körper war völlig nackt. Arme gab es und auch Beine. Beide waren sehr knotig an den Gelenken.

Die Zehen an den Füßen waren nur angedeutet, und ich konnte nicht anders, denn ich mußte mich auf die Hände des Wesen konzentrieren. Dort war mir etwas aufgefallen.

Wieder kam mir das in den Sinn, was ich von den Fotos her kannte. Die Erinnerungslücken schlossen sich. Ich hatte auf den Bildern Hände der Außerirdischen gesehen, allerdings Hände mit drei Fingern.

Hier war es ebenso!

An jeder Hand befanden sich nur drei Finger. Zwei lagen dabei zusammen, der dritte war abgespreizt. Angeblich hoben die Außerirdischen die Hände, wenn sie sich begrüßten.

Ich konzentrierte mich auf die Haut. Sie hatte eine andere Farbe und Beschaffenheit als die eines Menschen. Sie war nicht grau, nicht hell oder rosig, die Farbe lag irgendwo dazwischen, so daß ich sie als unbestimmt ansehen konnte. An seinem Körper waren auch keine primären. Geschlechtsteile zu sehen, aber über eventuelle Fortpflanzungspraktiken unter Außerirdischen wollte ich mir hier keine Gedanken machen. Die Tatsache, daß er vor uns stand, war schon phänomenal genug.

Das Glas behinderte unsere Sicht nicht. Keine Reflexe, keine Verschiebungen, wir sahen ihn so, wie er war. Nach den ersten Sekunden der Überraschung hatte ich mich zwar nicht an ihn gewöhnt, aber ich nahm ihn als Tatsache hin.

Er rührte sich nicht. Er stand da, die Augen geschlossen, die Arme am Körper herabhängend, als wäre er dabei, sich voll und ganz in sein Schicksal zu ergeben.

Als erster rührte sich der G-man Abe Douglas. »Er ist es also«, sagte der Mann aus New York und schauderte. Zugleich schluckte er. Douglas war ein harter Typ, ein Mann, der die New Yorker Hölle kannte, der bisher allen Stürmen getrotzt hatte, aber dieser Anblick jagte ihm schon kalte Schauer über den Rücken. Möglicherweise dachte er auch daran, daß er eines der bestgehütetsten Geheimnisse der USA mit den eigenen Augen sah.

Suko schwieg. Er hatte die Augenbrauen zusammengezogen und schien nachzudenken. Mein Freund erweckte nicht den Eindruck, als wollte er einen Kommentar abgeben.

Das übernahm Myers. »Ja, meine Herren, das ist er. Wir haben ihm sogar einen Namen gegeben.«

Obwohl keiner danach fragte, sprach er ihn aus. »Wir nannten ihn Kevin.«

Trotz des beinahe heiligen Ernstes der Situation mußte ich lächeln und murmelte: »Wie Kevin allein zu Haus…«

»Was sagten Sie, Sinclair?«

»Ist schon okay.«

Myers nickte. »Wie Sie meinen, aber Sie sehen den Beweis vor sich. Ich habe kein falsches Spiel getrieben. Das hier ist keine Puppe, kein Roboter, den wir Ihnen unterjubeln wollen, dieses Wesen ist echt. Wir haben es in dem gestrandeten Raumschiff gefunden.«

»Nur Kevin?« erkundigte sich Suko verwundert.

»Ja, nur ihn.«

»Das wundert mich, Sir…«

Myers wirkte ungehalten bei seiner Antwort. »Uns hat es ebenfalls gewundert, aber es gab nur ihn.«

»Aha.«

Ich deutete mit dem Daumen über die Schulter. »Darf ich mal fragen, was mit dem Schiff geschehen ist? Haben Sie es untersucht? Konnten Sie es wieder reparieren?«

»Wir sind noch immer dabei, es zu untersuchen, aber es läßt sich schon lenken.«

Zu dritt waren wir überrascht. »Das darf nicht wahr sein«, flüsterte der G-man, »Sie sind mit der Technik zurechtgekommen? Sie wird unserer um Hunderte von Jahren voraus sein und…«

»Nein, nein, Mr. Douglas, so ist das nicht, überhaupt nicht. Das Raumschiff läßt sich steuern.«

»Obwohl es gestrandet ist?« fragte ich.

»Das ist das Problem.«

»Wie?«

»Nun ja, wir glauben einfach nicht, daß es strandete, weil es defekt gewesen ist.«

»Sondern?«

Myers hob beide Hände. »Was ich Ihnen jetzt sage, fällt in den Bereich der Spekulation. Da wir keinen Defekt feststellen konnten, sind wir übereingekommen, daß dieses Raumschiff oder UFO bewußt hier gelandet ist. Hier in der Wüste, an einer Stelle, wo in den vergangenen Jahrzehnten immer wieder unerklärliche und ungewöhnliche Erscheinungen aufgetreten sind, die auch registriert wurden. Im Pentagon lagen einige Akten voll mit Berichten darüber.«

»Bewußt gelandet?« fragte Suko.

»Ja.«

Wir schwiegen. Ich versuchte währenddessen meine Gedanken auf einen bestimmten Punkt zu konzentrieren, was mir nicht leichtfiel, das Durcheinander war zu groß.

Bewußt gelandet.

Warum ausgerechnet hier? Weil es eventuell einen Auftrag erhalten hatte, sich diese Gegend anzuschauen, wo schon vor Jahrzehnten immer wieder die gleichen Erscheinungen aufgetreten sind?

Das hätte ein Hinweis sein können. Also hatte man dieses Wesen geschickt, damit es einen Auftrag ausführte.

Ich sprach meine Vermutungen aus und erntete von keinem der Anwesenden Widerspruch. Ich wollte es genau wissen und erkundigte mich deshalb, ob Myers zustimmte.

»Man kann es so sagen«, gab er zu.

»Und Sie werden sicherlich über den Auftrag nachgedacht haben.«

Er nickte heftig. »Nicht nur ich. Unser Team hier, das eingeweiht worden ist. Eine Handvoll hochqualifizierter Wissenschaftler versucht, in intensiver Arbeit herauszufinden, ob es möglich ist, einen Kontakt zu Kevin herzustellen.«

Abe streckte seinen Arm aus. »Sie wollen also mit ihm reden, sage ich mal ganz simpel.«

»Natürlich, aber über den Computer. Wir suchen nach einer Sprache. Der Rechner ist dabei, alle Möglichkeiten durchzuchecken…«

»Kann er sich denn verständlich machen, Ihr Kevin?« fragte Suko dazwischen.

Myers wiegte den Kopf. »Auf seine Weise schon. Sie kommt allerdings unserer Verständnismöglichkeit nicht sehr nahe. Was er an Lauten ausstößt, das hat mit Worten nicht viel zu tun. Das sind mehr Geräusche, Töne, schrill und sirrend. Es ist schwer, sie zu analysieren und zu berechnen. Wir versuchen es immer wieder, aber bisher hat es der Computer noch nicht geschafft, diese fremden Laute in Worte umzusetzen. Uns fehlt das Raster, deshalb kriegen wir noch keine Logik hinein, obwohl ich glaube, daß es eine gibt.«

»Das denke ich auch«, murmelte ich. Dabei dachte ich daran, daß ich besser menschlich denken sollte und nicht so abstrakt. Vor mir stand ein Lebewesen, wie auch immer. Ein Lebewesen, das existieren mußte, und ich konnte mir einfach nicht vorstellen, daß dies nur durch Luft und Liebe gelang.

Es mußte Nahrung aufnehmen, es mußte sich stärken, kräftigen, und darauf wollte ich Myers ansprechen. »Wie ernährt sich das Wesen? Oder wie ernähren Sie es?«

»Gute Frage. Leider muß ich Ihnen die Antwort schuldig bleiben. Ich weiß es nicht. Es braucht keine Nahrung. Es hat nicht mal Wasser getrunken. Das ist uns noch ein Rätsel.«

»Energie verliert es auch nicht«, meinte Suko.

»Richtig.«

»Trotzdem muß es einen Grund für die Landung hier auf der Erde gegeben haben«, meinte Abe Douglas. »Haben Sie in dieser Richtung nichts feststellen können?«

»Noch nicht.«

»Kann es sein, daß er etwas suchte?«

Chief Myers zeigte ein bitteres Grinsen. »Alles ist möglich, wirklich alles. Wir haben noch keinen Hinweis erhalten, und es kehrt seltsamerweise auch immer wieder zurück.«

»Wie meinen Sie das?«

»Er kann das UFO lenken.«

Wir schauten uns an. Die letzte Antwort hatte wieder neue Perspektiven ermöglicht. Ich fing mich am schnellsten und faßte die Worte des Chiefs zusammen. »Sie meinen also, daß dieses Wesen in der Lage ist, das Raumschiff zu besteigen und zu starten?«

»Genau.«

»Wie?« flüsterte ich. »Was muß da bedient werden? Haben Sie da nicht zuschauen können?«

»Nein.«

»Warum nicht?«

»Weil es nichts zu sehen gab. Ich will Ihnen etwas sagen. In gewissen Zeitabständen verlangt Kevin, in das Raumschiff gebracht zu werden. Dann will er weg von hier, aber er schafft es nicht richtig. Es muß irgendeine Kraft geben, die ihn daran hindert oder ihm neue Befehle gibt und zurückschickt.«

Eine Kraft, hatte Myers gesagt, eine unheimliche Macht, die auch etwas mit Magie zu tun hatte, da brauchte ich nur an die Deformation meines Kreuzes zu denken. Vor mir befand sich in einem Glaskasten dieses fremde Wesen. Wenn es einer fremden Magie unterstand, hätte ich dies sicherlich anhand meines Kreuzes spüren müssen. Es hätte sich möglicherweise erwärmt oder auf eine andere Art und Weise reagiert. Nur trat dies nicht ein. Das Kreuz blieb völlig normal. So konnte ich mit gutem Gewissen davon ausgehen, daß ich es hier nicht mit einem Produkt einer fremden Magie zu tun hatte.

»Zerbrechen Sie sich nicht den Kopf, Mr. Sinclair«, sagte der Chief. »Sie werden keine Lösung finden, glauben Sie mir. Wir haben es auch nicht geschafft und sind Experten darin. Das sage ich, ohne Ihnen zu nahe treten zu wollen.«

»Ich hätte es auch nicht so aufgefaßt.«

»Sehen Sie.«

»Aber wir müssen zu einer Lösung gelangen!« meinte ich fest. »Es gibt dieses Wesen, doch wir müssen herausfinden, weshalb es erschienen ist.«

»Soweit sind wir noch nicht.«

»Lassen Sie es frei!« sagte ich plötzlich und so unerwartet, daß Chief Myers zusammenzuckte und noch einmal nachfragte.

»Was haben Sie gesagt?«

»Lassen Sie es frei!«

»Sie haben Nerven. Ich sage Ihnen…«

»Doch, Chief!«

»Und dann?«

Ich zeigte auf das gewaltige, leicht schimmernde Oval des UFOs. »Ich möchte, daß dieses Wesen dort hingeht.«

Myers schwieg, überlegte. Seine Augen verengten sich. »Und dann? Was soll dann geschehen?«

»Warten wir es ab!«

Myers schenkte mir ein dünnes, aber wissendes Grinsen. »Ich weiß schon, auf was Sie hinauswollen, Sinclair. Sie möchten, daß Kevin mit dem Raumschiff startet.«

»Das ist mein Ziel.«

»Allein startet?«

Ich hatte mir die Antwort sehr wohl überlegt. »Er wird nicht allein starten, Chief. Ich denke, daß er Begleiter haben wird. Zumindest werde ich bei ihm sein.«

Myers stellte sich auf die Zehenspitzen. Zunächst brachte er kein Wort heraus. Meine Forderung hatte ihn zu sehr überrascht. Er strich durch sein Gesicht und wußte nicht, wohin er zuerst schauen sollte. »Nein«, sagte er schließlich, »das ist nicht möglich. Das kann ich auf keinen Fall verantworten.«

»Sie brauchen es auch nicht.«

Myers zeigte mit dem Finger auf mich. »Haben Sie nicht daran gedacht, in welch eine Gefahr Sie sich da begeben, Sinclair?«

»Doch.«

»Dann sind Sie für mich lebensmüde.«

»Bin ich nicht, Chief, denn Sie haben mir mit Ihren Worten geholfen. Haben Sie nicht selbst gesagt, daß dieses UFO stets zurückgekehrt ist? Das wird auch bei mir so sein. Was sollte mir schon passieren?«

Myers schaute mich lange an. »Was Ihnen passieren sollte? Das kann ich Ihnen genau sagen. Sie haben es eben erlebt, Mr. Sinclair. Sie haben den General gesehen, oder nicht?«

»Stimmt.«

»Wie schön. Dann brauche ich Ihnen kaum mehr zu sagen. Er war ebenfalls in diesem Raumschiff. Er hat das gleiche versucht wie Sie, Mr. Sinclair. Und Sie können mir am besten sagen, was aus ihm geworden ist. Wir haben ihn völlig verstört aus dem UFO geholt und ihn wieder in seine Heimat gebracht. Dort war er aber nicht in Sicherheit, wie Sie selbst erlebt haben. Er ist ein Wrack! Eine Person, die wohl den Rest des Lebens mit seiner Frau in…«

»Zusammen mit seiner Frau«, unterbrach ich den Chief. »Sie haben es gesagt.«

»Wieso?«

»Seine Frau hat das Raumschiff nicht betreten, sage ich mal.«

»Das stimmt allerdings.«

»Wunderbar.«

»Was ist hier wunderbar?«

»Nur die Tatsachen, Chief. Warum hat es Mrs. Storm erwischt und die beiden Zeugen in London? Sam Bookmans Skelett haben Sie selbst unter Verschluß. Waren sie alle in diesem UFO? Der Totengräber auch? Können Sie mir sagen, wann es zuletzt gestartet ist?«

»Es ist schon etwas länger her«, gab Myers zu. »Ich müßte nachschauen.«

»Aber einen Sam Bookman haben Sie erst vor kurzem geholt. Das ist wohl richtig - oder?«

»Natürlich.«

»Sehen Sie. Deshalb gehe ich davon aus, daß Kevins Kraft oder das Innere des UFOs nichts mit den Veränderungen zu tun hat, die dem Mann widerfahren sind. Es müssen andere Kräfte im Spiel sein, und dabei bleibe ich. Mein Kreuz wurde deformiert. Ich glaube nicht daran, daß Kevins Kraft daran die Schuld trug. Er ist ein exterrestrisches Wesen, ein E.T., aber er ist keine magische Person.«

Myers wußte nicht, wie er reagieren sollte. Er verdrehte die Augen, er schluckte und hielt die Lippen dabei zusammengepreßt. Mit meinen Worten kam er nicht zurecht, die waren ihm zu hoch, da mußte er einfach zu lange grübeln.

Suko stand mir bei, als er sagte: »Ich denke, daß mein Freund John Sinclair recht hat.«

»Es hört sich an, als wollten Sie ihn auf dieser… dieser Reise noch begleiten.«

»Wenn er nichts dagegen hat, bestimmt.«

»Sie auch, Douglas?«

»Ich weiß es noch nicht.« Abe schaute mich mit einem Blick an, in dem die Frage stand: Soll ich?

Ich schüttelte den Kopf. Abe sollte hier im Camp bleiben. Es war besser, wenn wir einen neutralen Zeugen hatten, sollte uns etwas passieren. Dann konnte Abe Informationen möglicherweise weitergeben, falls man ihn ließ. Dafür würde schon unser Chief, Sir James, sorgen, dessen Beziehungen sehr weit reichten.

»Haben Sie sich entschieden, Chief?« erkundigte ich mich.

»Ja, und ich habe nichts dagegen, Mr. Sinclair. Aber ich bin hier nicht die Hauptperson, ebensowenig wie Sie. Das ist Kevin. Und wenn er nicht will, nutzt es nichts. Ich glaube kaum, daß er sein Raumschiff betreten will, wenn Sie es möchten. Sie können nicht hingehen und den Kasten öffnen, um ihm zu erklären, komm mal raus und flieg mit uns durchs All.« Myers lachte über seine eigenen Worte. »Nein, das ist unmöglich, das hat er noch nie gemacht. Wenn Sie tatsächlich starten wollen, müssen Sie darauf warten, daß er den Anfang macht. Aus Erfahrung kann ich Ihnen sagen, daß es dauern wird.«

Da hatte er genau ein Problem angesprochen, über das auch ich mir den Kopf zerbrach. Nein, zwingen konnten wir Kevin wirklich nicht. Wir mußten warten, bis er es wollte.

»Eine Kommunikation mit ihm ist ebenfalls nicht möglich, obwohl wir daran arbeiten. Seine Laute sind…«

»Da, schauen Sie, Chief!« Abe hatte die Worte gerufen. Er starrte auf den Glaskasten, den rechten Finger ausgestreckt. Douglas war ziemlich überrascht, und wir waren es auch, denn zum erstenmal seit unserem Kennenlernen hatte sich die Person bewegt.

Kevin öffnete die Augen!

Noch zuckten die langen Hautfalten, als würde er es sich überlegen, ob er nun schauen sollte oder nicht, dann aber schoben sie sich weit zurück, und wir sahen zum erstenmal die Sehinstrumente des Außerirdischen…

***

Wieder stockte uns der Atem. In der Tat waren es Sehinstrumente, keine normalen, menschlichen Augen, sondern irisierende, leicht vorstehende Kugeln, die mich an die facettenreichen Augen irgendwelcher Insekten erinnerten.

Sie bewegten sich nicht synchron. Ein Sehwerkzeug drehte sich nach rechts, das andere nach links, als wollte dieses Wesen in zwei verschiedene Richtungen schauen.

Wir waren fasziniert. Mir schossen wieder Erinnerungen durch den Kopf. Ich hatte mal gelesen, daß es große Ähnlichkeiten zwischen Insekten und Menschen gab. Wissenschaftler hatten dies festgestellt, und diese Ähnlichkeiten waren noch tief in den Erbmassen beider verborgen. Nur hatten sich im Laufe der Evolution auf der Erde Menschen entwickelt, auf anderen Planeten mußte die Evolution in eine andere Richtung gelaufen sein, was mit Intelligenz nichts zu tun hatte. Nur eben das Aussehen war anders.

Die Augen schimmerten und glühten. Wollten sie uns eine Nachricht zusenden?

Keiner von uns wußte es. Es gab keine Ebene, auf der wir uns verständigen konnten, auch nicht durch Telepathie, wie ich es schon des öfteren erlebt hatte. Aber das war ein anderer Wesenskreis gewesen, hatte mit Außerirdischen nichts zu tun gehabt.

Kevin reagierte.

Kevin wollte etwas.

In mir blieb die Hoffnung, daß sich mein Traum erfüllte und Kevin sein Gefängnis verlassen wollte.

Myers sollte mir da Auskunft geben.

»Fängt es so an, wenn er raus will?« fragte ich ihn.

»Möglich. Er reagiert immer anders. Jetzt scheint er überrascht zu sein. Schauen Sie sich nur die Augen an, wie sie sich bewegen, das ist ungewöhnlich. Er… er… kommt mir vor, als wäre er von dem Fremden, was ihn umgibt, überrascht worden. Sie sind hier Besucher, so etwas hat er noch nie gesehen.«

»Das stimmt wohl.«

Bisher hatte Kevin nur die Augen bewegt. Das allerdings änderte sich in den folgenden Sekunden.

Zuerst zuckten nur die Hände mit den drei Fingern, und plötzlich klaffte der Spalt in seinem Gesicht auf, der den Mund darstellen sollte.

Wir hörten keine Geräusche, aber er hob den rechten Arm zum Gruß, die drei Finger in die Höhe gestreckt, und wir sahen diese Geste als friedlich an.

Myers wußte Bescheid. »Jetzt will er raus«, sagte er und ließ seinen Worten ein Stöhnen folgen.

»Meine Güte, haben Sie ein Glück! Damit hätte ich nicht gerechnet. Sie müssen sich entscheiden. Wollen Sie mit? Wollen Sie sich ganz bewußt in Lebensgefahr begeben?«

»Ich bleibe dabei!« erklärte ich.

»Ich ebenfalls!« sagte Suko.

»Hoffentlich hält Ihre Logik«, murmelte der Chief und schritt auf den Glaskasten zu.

Es glich einem Ritual. Wenn sich Myers dem Gegenstand näherte, dann versuchte das Wesen sich zurückzuziehen. Es wußte Bescheid, denn Myers verharrte dicht vor der schmalen Seite des hochkant stehenden Kastens, streckte die Arme aus und berührte mit seinen gespreizten Händen das Material. Eine Öffnung hatte sich nicht abgezeichnet. Der Ausschnitt war aber vorhanden und in die Schmalseite integriert, denn nach einer Erhöhung des Drucks entstand zuerst ein saugendes Geräusch, bevor der Ausschnitt innerhalb der Seite nach innen schwang. Zumindest sah es für uns so aus. Dabei hatte der Chief nur einen Teil der Fläche durch den Druck gelöst. Er konnte sie anheben und zur Seite stellen.

Für Kevin war der Weg frei.

Auch wir waren zurückgetreten, und nach langer Zeit meldete sich Abe Douglas wieder. »John, das kann ich alles nicht glauben. Das ist wie irre. Das überreiße ich nicht. Ich komme mir noch immer vor wie jemand, der einen Traum durchlebt…«

»Das ist er nicht.«

»Ich weiß.«

In diesem Augenblick ging Kevin den ersten Schritt nach vorn auf die Lücke zu.

Sein Weg in die Freiheit begann!

***

Es war kein hektisches Laufen, das hätten wir auch nicht erwartet. Kevin ging wie jemand, der die Augen geschlossen hielt und dabei versuchen mußte, irgendwelchen Hindernissen auszuweichen. Er bewegte seine Beine staksig und hoch, er lief nicht, er stieg, und er brauchte nicht mehr als zwei lange Schritte, um seinen Käfig zu verlassen.

Dann war er draußen.

Suko, Abe und ich rührten uns nicht von der Stelle. Wir standen dicht beisammen, während sich Chief Myers an der anderen Seite des Glaskastens aufhielt.

Zwei facettenreiche und kugelige Insektenaugen starrten uns an. Sie bewegten sich, sie rollten, sie sahen aus wie verfremdete Sensoren, als wollten sie etwas Bestimmtes aufnehmen. Dabei tasteten sie uns ab, suchten außen und innen, als wollten sie Informationen über uns holen, um sie zu speichern.

Äußer- und innerlich merkten wir nichts. Weder ein Kribbeln auf der Haut, noch einen inneren Druck oder eine Beklemmung. Es blieb alles so ungewöhnlich gleich, so normal. Ich zumindest wußte nicht, ob ich mich darüber freuen sollte.

Wir warteten ab, was das Wesen unternahm.

Es stand jetzt vor seinem Glaskäfig. Es ließ sich Zeit. Kaum ein Laut war zu hören. Weit im Hintergrund der Halle wurde gearbeitet, das bekamen wir nicht mit. Da versuchten Wissenschaftler mit Hilfe ihrer Computer noch immer ein Band der Kommunikation herzustellen.

Wollte Kevin Kontakt haben?

Ich war mir nicht sicher, denn ich spürte nichts. Auch Suko und Abe blieben nach wie vor neutral.

Niemand sprach über seine Empfindungen. Endlich drehte sich Kevin nach rechts.

Die Bewegung war wenig geschmeidig. Sie wirkte abgehackt und zugleich ruckartig. Sein Blick war jetzt direkt auf den Einstieg zum Raumschiff gerichtet, so daß wir auf seinen Rücken und auch auf den Hinterkopf schauen konnten.

Er war ungewöhnlich abgeflacht, als hätte jemand ein Stück von seinem Kopf abgeschnitten und die Haut wieder angenäht.

»Ich habe nichts gespürt«, flüsterte der G-man. »Überhaupt nichts, Freunde.«

Wir nickten nur.

Abe sprach weiter. Es drang aus ihm hervor. »Zeigt er denn kein Interesse an uns?«

»Keine Ahnung«, murmelte ich.

Myers kam näher. Auch er beobachtete, wie Kevin sein rechtes Bein hob und den Fuß wenig später auf die unterste Stufe der Leiter stemmte. Mit seiner rechten, dreifingerigen Hand griff er nach dem Geländer und klammerte sich dort fest.

Es folgte der Ruck.

Er zog seinen Kopf nach, stellte das andere Bein neben das rechte und nahm wenig später die nächste Stufe in Angriff. So zog er sich weiter in die Höhe. Er hatte Mühe, er quälte sich, aber er ließ von seinem Ziel nicht ab.

Myers stand neben uns und starrte mich an. »Wollen Sie ihm noch immer nach?«

»Auch wenn es Sie noch so verwundert, ich habe meinen Plan nicht geändert.«

Der Chief knirschte mit den Zähnen. Er ärgerte sich und behielt den Ärger auch nicht für sich. »Ich hätte Ihnen nie und nimmer erlauben sollen, sich hier einzumischen. Ich hätte…«

»Was hätten Sie tun sollen, Chief?« fragte Suko leise.

»Es gibt Möglichkeiten…«

»Aha.«

Ja, die gab es tatsächlich. Geheimdienste und Sicherheitskräfte schafften es immer wieder, Menschen verschwinden zu lassen, die zuviel gesehen hatten. Dabei war Mord eine unter mehreren Methoden, und auch jetzt war ich mir noch nicht sicher, ob wir dieses Camp normal verlassen konnten.

Darüber wollte ich nicht nachdenken, denn Kevin selbst war jetzt viel wichtiger.

Er hatte beinahe das Ende der Treppe erreicht. Ob er auf der dritt- oder viertletzten Stufe stehenblieb, war für uns nicht zu erkennen, jedenfalls tat er etwas in meinen Augen Ungewöhnliches. Er drehte sich sehr langsam um und schaute von der Leiter herab. War es ein Nicken, als sich sein Kopf bewegte? Wollte er uns auffordern, ihm zu folgen? Oder bildeten wir uns das nur ein?

Ich stand unter Spannung und hatte nicht mal bemerkt, daß sich meine Hände zu Fäusten geballt hatten. Ich spürte die Fingernägel scharf an meinen Handballen, der Mund war trocken geworden, aber auf dem Gesicht lag der kalte Schweiß.

Wenn ich tief einatmete, spürte ich leichte Schmerzen in meiner Brust. Ich war einfach zu verspannt und löste mich erst aus diesem Zustand, als Kevin wieder eine Stufe hochging, dann noch eine, so daß es auch für uns Zeit wurde.

»Los, Suko!«

Er ging, Abe Douglas erschrak. Er hielt mich noch an der Schulter zurück. »John!« sagte er mit ernst klingender Stimme und schaute mir ebenso ernst in die Augen. »Was immer auch geschieht, ich drücke dir die Daumen. Ich will nicht daran denken, daß ihr beide nicht mehr zurückkehrt, aber rechne mit allem.«

»Darauf kannst du dich verlassen.«

Der G-man wollte noch etwas sagen, aber Suko rief zischelnd meinen Namen, und gleichzeitig sprach auch der Chief.

»Ich werde das Dach öffnen lassen. Die Betonplatten über uns werden auseinanderklaffen wie ein riesiges Maul. Nur so kann das UFO starten. Viel Glück.«

Er hatte es sicherlich ehrlich gemeint, aber überzeugt von unseren Taten war er nicht.

Ich dachte darüber nach, wie ich mir vorkam, und ich fand auch die Lösung. So wie mir oder uns mußte es auch den Astronauten ergangen sein, die in ihre Rakete gestiegen waren, um vor genau fünfundzwanzig Jahren zum erstenmal zum Mond zu fliegen.

Erwartete uns ein ähnliches Schicksal, oder führte unsere Reise in die Tiefen des Alls?

Ich konnte es nicht sagen, aber ich rechnete wirklich mit allem. Meine Nervosität wuchs, als ich hinter meinem Freund Suko die Stufen der Leiter hochstieg.

Kevin war bereits in seinem UFO verschwunden. Mir gelang ein Blick an Suko vorbei. Ich sah den Außerirdischen jetzt, und über seinen Körper hatte sich der türkisfarbene Schein der Instrumentenbeleuchtung gelegt wie ein dünner Schatten.

Suko verschwand ebenfalls durch die kreisrunde Luke und trat zur Seite weg.

Das Innere des UFOs war für uns nicht neu. Ich dachte an die Konsolen, die Steuerpulte, die Monitoren und ich dachte auch an den großen Bildschirm, auf dem wir die Spirale gesehen hatten, hinter oder in der sich die Umrisse des Gesichts abgezeichnet hatten.

Auch das war für uns ein Rätsel gewesen, obwohl mir das verfremdete Gesicht bekannt vorgekommen war. Eigentlich eine verrückte Folgerung, denn eine Gemeinsamkeit zwischen Kevin und mir hatte ich bestimmt nicht aufdecken können.

Und doch war es so gewesen.

Auch ich überwand die letzte Stufe. Geduckt auf dem Fleck stehend drehte ich mich nach rechts, um einen letzten Blick in die Tiefe zu werfen.

Auch im Hintergrund dieser großen Halle hatten sich die Männer von ihren Plätzen erhoben. Am besten aber sahen Abe Douglas und Chief Myers. Er wirkte in seiner Pose ein wenig unbeteiligt, im Gegensatz zu dem G-man, der die Hände zu Fäusten geballt und die Daumen dabei in die Höhe gestreckt hatte, um uns das Zeichen des Sieges als letztes Bild mit auf die Reise ins Unbekannte zu geben.

Captain Kirk und Mr. Spock hätten sich in dieser Umgebung sicherlich wie zu Hause gefühlt. Ich weniger. Für mich war es fremd und unbegreiflich.

Ich trat von der kreisrunden Luke weg und schaute dabei auf den danebenliegenden Deckel, der fugendicht schließen mußte. Ich wußte nicht, ob wir ihn anheben sollten. Es war nicht nötig. Kevin trat auf uns zu. Er nahm von uns keine Notiz, sondern bückte sich und spreizte die sechs Finger noch weiter ab. Seine Hände lagen dabei genau über dem Deckel, der sich bewegte und so gut wie lautlos auf die Öffnung zuglitt, bevor er sich haargenau und fugendicht hineinpreßte.

Dies war auch für uns ein weiterer Schritt nach vorn ins Unbekannte hinein. Wir wußten, daß wir die Öffnung durch unsere Kräfte wohl kaum freibekommen würden. Wir befanden uns in der Hand des Außerirdischen.

Ob sich die Betondecke hoch über uns schon geöffnet hatte, wußten wir nicht. Andere Dinge waren wichtiger. Wir wollten das Verhalten des Außerirdischen beobachten.

Nach wie vor kümmerte er sich nicht um uns.

Er ging auf die Konsole mit den Monitoren zu und blieb davor stehen. Uns zeigte er den Rücken.

»Wie fühlst du dich?« fragte ich meinen Freund.

Suko hatte den Humor behalten.

»Mir wäre es lieber, ich hätte einen Raumanzug an und würde mich auch setzen können. Mir zittern schon die Knie. Verflixt, John, auf was haben wir uns da eingelassen?«

»Darüber denke ich nicht nach.«

»Ist auch wohl besser so.«

Noch tat sich nichts.

Wir warteten gespannt auf den Start, und ich überlegte, wie es wohl sein würde. Ob wir einen Ruck spürten, ob uns ein plötzlicher Stoß zu Boden schleudern würde, das alles wirbelte durch unsere Köpfe. Wir hatten uns sicherheitshalber breitbeinig aufgebaut. Die Zeit verging normal, sie kam uns trotzdem lang vor.

Wohin führt die Reise?

In die Unendlichkeit? In das All? Wurde die Zeit aufgehoben, weil wir schneller als das Licht flogen?

All das war zu bedenken, und es verschwand, als wir das hohe, aber nicht schrille Summen hörten.

Zugleich hatte sich Kevin nach vorn gebeugt und seine Hände auf einen Gegenstand gestützt, den wir von unserem Platz nicht sehen konnten. Wir waren neugierig und wollten wissen, was er da tat, deshalb schlichen wir näher.

Kevin war der Antrieb, Kevin war die Energiequelle, das Zentrum der Kraft, das dieses »Gefährt« antrieb.

Seine Hände lagen auf einer dunkelgrauen Fläche. Es sah so aus, als wären sie regelrecht dagegen gepreßt worden. Und die Fläche schimmerte auf. Ein Zentrum der Energie, das allen physikalischen Gegebenheiten widersprach. Ich dachte plötzlich daran, daß, sollten wir zurückkehren, die Welt irgendwie für uns anders aussehen würde, weil wir dann zu den Wissenden gehörten, doch darüber dachte ich nicht weiter nach.

Zunächst mußten wir starten.

Und es geschah!

Der Ruck war kaum zu spüren. Vergleichbar mit dem Start eines Fahrstuhls.

»So, dann gute Reise, John«, sagte Suko und zeigte ein verbissenes Grinsen.

Das wünschte ich ihm auch…

***

»Sie gehen tatsächlich«, flüsterte Chief Myers.

»Haben Sie etwas anderes erwartet?« fragte Abe.

»Ich dachte, sie hätten es sich noch einmal überlegt.«

»Nicht John und Suko.«

Myers schielte den G-man von der Seite her an. »Sind diese Männer so etwas Besonders?«

»Wie kommen Sie darauf?«

»Es hörte sich so an.«

»Vielleicht, Myers, vielleicht auch nicht. Ich kann es Ihnen nicht genau sagen.«

»Ich denke, Sie kennen sie.«

»Ja, aber nicht gut genug.« Abe Douglas wollte nicht mehr reden, er schaute vielmehr zu, wie sich tatsächlich hoch über ihren Köpfen die Decke öffnete. Was immer dort liegen mochte, es wurde ein freier Platz für das UFO geschaffen.

Auch Abe spürte die innere Erregung. Er kam sich vor, als würde in seinem Körper ein heißer Ofen die Hitze abstrahlen. Noch immer kam der sehr realistisch denkende FBI-Beamte nicht mit dem zurecht, was er in diesem Camp erlebt hatte.

Okay, er war nicht zum erstenmal mit übersinnlichen Phänomenen konfrontiert worden. Aber all diese Fälle hatten den Bereich der Magie berührt und nicht in eine Zukunft gewiesen, die praktisch mit den Kenntnissen der Gegenwart nicht zu erfassen war.

Er fragte sich auch, was in diesem geheimen Camp ablief. Ob alles so über die Bühne ging, wie es sich gewisse Regierungsstellen vorgestellt hatten.

Fragen über Fragen.

Er wußte keine Antworten, denn er war nicht mehr als ein kleines Rädchen im Getriebe, dessen Zahnräder nach und nach abbrachen. Und bald würde alles über ihm zusammenfallen.

Kalte Außenluft spülte von oben herab in diese unterirdische Welt. Abe Douglas spürte sie im Gesicht, und er freute sich darüber, an dieser Normalität teilhaben zu können. Er sah sogar den Himmel und das ferne Schimmern der Sterne. Würden John, Suko und Kevin dort oben für immer verschwinden?

Er wehrte sich dagegen, daran zu glauben, doch völlig ausschließen konnte er es nicht.

Im Gegensatz zu Abe machte Myers einen ziemlich gelassenen Eindruck. Er schaute in die Höhe, seine Arme hielt er hinter dem Rücken verschränkt, und auf seinen Lippen lag ein dünnes Lächeln, als er sich an den FBI-Mann wandte. »Nun, würden Sie lieber in dem Raumschiff sein?«

»Ich weiß es nicht.«

»Die Luke wird soeben geschlossen.«

»Ich sehe es.«

»Jetzt sind die Fronten geklärt.«

»Wie meinen Sie das?«

Myers hob die Schultern. »Nur so.«

Douglas wunderte sich. »Wie können Sie nur so gelassen reagieren? Was hier geschieht, ist ein Phänomen, nein, es ist mehr als das, es ist unerklärlich. Andere Menschen würden mich auslachen oder an meinem Verstand zweifeln, sollte ich davon berichten.«

»Nicht alle, Mr. Douglas. Es gibt genügend Fachleute, die schon informiert sind. Nur werden die ihr Wissen nicht eben ans Licht der Öffentlichkeit bringen. Es gibt geheime Dossiers, in denen viele Dinge aufgezeichnet sind, die der Öffentlichkeit wohl nie oder, erst in Jahren zugänglich gemacht werden. Die Menschen sind noch nicht reif für die Besucher aus dem All. Schauen Sie sich unsere Welt an. Kämen Fremde, würden plötzlich in langen Jahrhunderten aufgebaute Kulturen zusammenbrechen. Religionen würden ihren Sinn verlieren, es käme sicherlich zu einem gewaltigen Chaos auf der Erde. Deshalb ist es schon besser, daß nicht alles Wissen preisgegeben wird.«

»So denken Sie.«

»Sie nicht?«

»Ich weiß darüber zu wenig«, gab Abe Douglas zu.

»Das ehrt sie. Ich kenne Menschen, die auch nichts wissen, aber trotzdem darüber reden.«

»Dafür bestreite ich diese Phänomene nicht, ich nehme sie hin.«

»Gut, das ist eine Basis, auf der wir uns treffen können.«

Dem G-man paßten die Worte nicht so recht, und er fragte: »Wie meinen Sie das?«

»Später.« Myers lächelte. Dabei hob er den Arm und deutete auf das Raumschiff. »Es wird gleich starten.«

Davon hatte Douglas zwar nichts bemerkt, aber der Mann neben ihm mußte es ja wissen.

Und er behielt recht.

Beide Männer hörten das hohe, singende Geräusch, doch sie sahen keine Düsenfahnen aus irgendwelchen Öffnungen nach unten drücken, das UFO bekam keinen direkten Rückstoß, es hob sich mit der Geschwindigkeit eines Fahrstuhls vom Boden ab.

Nicht sehr schnell, eigentlich normal - und es bekam einen ersten Energiestoß, als es durch das gewaltige Maul entschwunden war und von einem Pfeifen begleitet wurde, während es senkrecht in den dunklen Nachthimmel stieg und so aussah, als würde es den Sternen entgegenhuschen.

Abe Douglas verfolgte es so gut wie möglich. Er hatte den Kopf zurückgelegt, doch das Objekt war sehr bald aus seinem Blickwinkel verschwunden.

Die Unendlichkeit hatte es geschluckt…

Abe senkte den Kopf. Er schloß auch die Augen. Der G-man hatte das Gefühl, allein sein zu müssen. Er wollte keinen Menschen sehen, auch seine Umgebung nicht zur Kenntnis nehmen, er mußte erst darüber hinwegkommen, was ihm widerfahren war. Er wunderte sich auch darüber, daß dieses UFO kein grelles Licht abgestrahlt hatte. Es hatte sich kurzerhand in die Höhe geschwungen und war verschwunden.

Und dabei ging es um das Licht. Es hatte all die Vorgänge begleitet. In den Staaten ebenso wie in London. Warum war es hier nicht entstanden? John Sinclair, so dachte Abe, hatte von einem zweiten Phänomen gesprochen, und er gab dem Geisterjäger allmählich recht. Da mußte tatsächlich etwas gewesen sein.

Chief Myers war das Grübeln des G-man aufgefallen. »Was haben Sie, Mr. Douglas?«

»Können Sie sich das nicht vorstellen?«

»Doch, ja. Jeder, der einen derartigen Start sieht, ist durcheinander. Es gibt auch nur wenige Zeugen. Und die vorhandenen werden sich hüten, ihre Informationen weiterzugeben.«

»Sie meinen Ihre Mitarbeiter.«

Myers mußte lachen. »Pardon, aber Sie denken ein wenig naiv, Mr. Douglas. Nur ein kleiner Teil meiner Mitarbeiter hier hat je mit diesen zentralen Dingen Kontakt gehabt…«

»Pardon, wenn ich Sie unterbreche. Aber sie werden doch über die Existenz des UFOs informiert sein.«

»Ja, das ist auch das Äußerste.«

»Was ist mit Kevin?«

Myers schüttelte den Kopf. »Er ist das Geheimnis. Nur wenige dürfen ihn zu Gesicht bekommen.«

»Verstehe. Dann ist es eine große Auszeichnung für mich, daß ich ihn gesehen habe.«

Der Chief wiegte den Kopf. »Ob das eine so große Auszeichnung ist, wage ich zu bezweifeln.«

»Wieso?«

»Man darf nichts weitergeben.«

»Daran werden sich die Leute doch halten.«

»Die schon.«

Das Mißtrauen keimte in Abe hoch. In den letzten Minuten hatte er sich über den Chief und dessen Worte bereits mehrmals gewundert. Sie hatten so falschfreundlich geklungen. »Was soll das bedeuten, Chief?«

»Daß Sie nicht zu ihnen gehören, Douglas.«

»Das weiß ich.«

»Sehr gut.«

»Und weiter?«

Der Chief wußte nicht so recht, wie er die Antwort formulieren sollte. Er hatte das Gesicht verzogen. »Sie müssen mich verstehen, Douglas. Sie gehören nicht zu meinen Mitarbeitern. Sie sind Polizist, und Polizisten müssen nun mal neugierig sein. Sie müssen auch Berichte über ihre Fälle schreiben, das verlangen die Vorschriften. Sie haben Vorgesetzte, die informiert werden wollen, aber das kann ich eigentlich nicht zulassen. Dieses Objekt hier muß geheim bleiben.«

»Aha. Und deshalb haben Sie uns alles gezeigt?«

Myers nickte. »Es wird auch geheimbleiben, das verspreche ich Ihnen. Es dringt nichts an die Öffentlichkeit, abgesehen von einigen Spekulationen. Sie haben, das weiß ich, in der kleinen Stadt am Rande des Camps nachgefragt und keine konkrete Antwort erhalten. Es wäre auch nicht möglich gewesen, die Menschen, die dort leben, sind behandelt worden. Sie vergessen ihre Arbeit, wenn sie Feierabend haben. Erst am Morgen sind sie wieder fit. Auch wenn Sie jetzt staunen, Douglas, es sind Pharmaka entwickelt worden, die dafür sorgen. Sie sehen also, wir haben uns abgeschottet.«

Abe Douglas nickte. »Ich fange allmählich an, Sie zu begreifen, Myers.«

»Sehr gut.«

»Aber was ist mit meinen Freunden, falls sie zurückkehren sollten. Was haben Sie mit Ihnen vor?«

»Das werde ich mir noch einfallen lassen. Es geht zunächst um Sie, Douglas.«

»Ich höre.«

»Sie können wählen zwischen zwei Möglichkeiten. Entweder sich behandeln zu lassen oder aber…«, er hob die Schultern, »na ja, Sie wissen schon, Douglas.«

»Tod, nicht wahr?«

»Wenn Sie es so sehen wollen.«

Abe war darauf gefaßt gewesen, deshalb hatte ihn diese Alternative auch nicht zu sehr erschreckt.

»Da kriegen Sie Schwierigkeiten. Man wird in meiner Dienststelle schon aufmerksam werden, wenn ich nicht bald wieder auftauche.«

»Das glaube ich Ihnen gern. Aber wir haben auch Beziehungen und werden natürlich abstreiten, Sie je gesehen zu haben. Es wird keine Zeugen geben, auch den Totengräber nicht. Er kann auch seine Alternative wählen. Auch wenn uns Hunderte von Anfragen erreichen, es wird immer nur eine Antwort geben. Sie sind uns ebenso unbekannt wie ihre Freunde.« Myers strich mit der Hand durch die Luft, als wollte er einen Schnitt machen. »Das war es, was ich Ihnen mitteilen wollte.«

Abe Douglas nickte. »In der Tat, ich habe Sie verstanden, Chief.«

»Das freut mich. Und für welche Möglichkeit haben Sie sich entschieden?« Er sprach schnell weiter. »Nein, sagen Sie nichts, lassen Sie mich raten. Da Sie kein Narr sind, haben Sie sich bestimmt auf die erste Alternative festgelegt.«

»Sorry, Myers. Weder noch. Ich habe mich für eine dritte entschieden.«

Der Chief war überrascht. »Das kann ich nicht glauben. Ich habe Ihnen keine dritte Alternative aufgezeigt.«

»Stimmt, aber es gibt sie.«

»Ich höre.«

Abe Douglas ging einen Schritt auf ihn zu. »Ich werde kämpfen, Chief…«

***

Das UFO, das Raumschiff, die fliegende Untertasse. Welche Begriffe man auch immer für dieses Objekt fand, sie stimmten irgendwie alle und waren mir trotzdem fremd, denn ich kam einfach nicht damit zurecht, daß wir uns in einem derartigen Objekt aufhielten. Das wollte mir partout nicht in den Kopf, obwohl ich mich nur umzuschauen brauchte, um erkennen zu können, das dem doch so war.

Wir rasten, wir flogen, was auch immer. Wir hatten den Kontakt mit dem Boden behalten. Die Kraft hob uns nicht an, wir schwebten nicht, wir standen nur da und schauten Kevin an, der sich umgedreht und den Monitoren und Steuerpulten den Rücken zugedreht hatte, als wäre er jetzt bereit, mit uns einige Worte zu sprechen, woran wir aber beide nicht so recht glaubten.

Unter unseren Füßen spürten wir das unmerkliche Vibrieren des Bodens. Andere Erschütterungen gab es nicht. Das UFO flog ruhig… ja, wohin flog es? Zu den Sternen?

Oder hatten wir schon irgendwo im All angehalten?

Fragen, auf die wir keine Antworten bekamen, denn es gelang uns nicht, einen Blick durch die sehr hoch angebrachten Öffnungen zu werfen. Nicht ein Stern war zu erkennen.

»Darf ich mal fragen, wie du dich fühlst, John?«

»Leer.«

»Danke, ich auch.«

»Wie können wir die Leere überwinden?«

»Durch Kevin.«

Ich lächelte. »Sicher, nur müßte man mit ihm reden oder auf irgendeine andere Art und Weise Kontakt zu ihm aufnehmen können.«

»Laß dir was einfallen.«

»Warum ich?«

»Du hast das Kreuz.«

Ich winkte ab. »Das nutzt uns nichts. Ich denke an etwas anderes.«

»An das Gesicht?«

»Genau. Wir haben es bei unserer ersten Inspektion hier im UFO gesehen, jetzt ist es verschwunden. Mich interessiert der Grund, und ich fragte mich auch, ob es nicht wieder zurückkehren wird.«

»Denk lieber darüber nach, wer sich dort gezeigt haben könnte.«

»Ich weiß es nicht.«

»Kam es dir nicht bekannt vor?«

Ich schaute auf den großen Bildschirm, als wollte ich ihn zwingen, den Abdruck des Gesichts zu zeigen. Aber da war nichts zu sehen. Die Fläche blieb glatt und grau. »Ja, ja«, murmelte ich, »es kam mir auch irgendwo bekannt vor, aber ich weiß nicht, wo ich es hinstecken soll.«

»Es gibt zwei Möglichkeiten.«

»Welche?«

»Einmal die positive und zum anderen die negative. Wohin tendierst du?«

»Ist schwer zu sagen«, erwiderte ich leise und schaute auf den neutral wirkenden Boden. Es war sowieso verrückt, was wir hier taten. Da standen wir in einem UFO und diskutierten über ein Gesicht, das wir einmal auf einem Bildschirm gesehen hatten, anstatt uns mit den Realitäten - sprich Kevin - zu beschäftigen. Aber das eine griff in das andere hinein, davon war ich überzeugt.

»Keine Antwort, John?«

Ich hob den Kopf wieder an. »Nein, keine.«

Suko wurde fast lästig. »Noch mal, was könnte es gewesen sein? Würdest du zustimmen, wenn ich von einem feinstofflichen Wesen spreche?«

»Nur bedingt.«

»Warum?«

»So hat es eigentlich nicht ausgesehen.«

»Und wie hätte es deiner Meinung nach aussehen sollen?«

»Das weiß ich nicht. Wenn wir von einem feinstofflichen Wesen sprechen, kommt mir der Begriff Engel in den Sinn.«

»An den denke ich schon lange.«

Ich blickte Suko an. »Da bist du schlauer als ich. Darf ich fragen, wie du darauf kommst?«

»Das kannst du. Ich will nicht von meinem Gefühl reden, aber mich hat das Licht mißtrauisch gemacht. Es muß doch eine Erklärung geben. Immer wenn wir mit Engeln zu tun gehabt hatten, war das Licht vorhanden…«

»Und hat mein Kreuz deformiert, wie?« Meine Antwort hatte leicht höhnisch geklungen. »Ich glaube, du befindest dich auf dem Holzweg, alter Kämpe.«

»Nein.«

»Wieso nicht?«

»Weil es ja auch zwei Kategorien von Engeln gibt. Diejenigen, die zu Luzifer gehören und dann die, die man als Beschützer ansehen kann. In unserem Fall tippe ich auf die Helfer des Bösen.«

Ich dachte nach. So ganz wollte mir Sukos Logik nicht in den Kopf. Die Helfer des Bösen, die schwarzen Engel, das war die eine Seite, die andere, mit der wir konfrontiert wurden, lief in eine völlig andere Richtung. Da ging es nicht um Engel, sondern um Wesen, die man als Außerirdische bezeichnen mußte. Das waren zwei verschiedene Paar Schuhe.

Suko ließ mir keine Ruhe. »Du hast selbst davon gesprochen, daß es eine andere Kraft geben muß.«

»Ja, habe ich auch.«

»Eben. Ich rechne damit, daß…« Er hob die Schultern. »Verdammt, es ist so schwer, aber da ist etwas durcheinandergeraten, denke ich mir. Vielleicht haben sich Zeitkomponenten verschoben, was weiß ich. Jedenfalls scheint unser Freund Kevin nicht gewalttätig zu sein. Und wir selbst haben in dem Licht auf dem freien Gelände eine Gestalt gesehen, John. Keiner von uns weiß, wer sie gewesen ist, so können wir auf einen Engel tippen.«

»Der uns nicht vernichtet hat.«

»Es allerdings versuchte«, sagte Suko. »Da brauchst du nur an dein Kreuz zu denken.«

»Stimmt.«

Ich war sauer, weil ich die Dinge nicht in die Reihe bekam. Das Puzzle war einfach noch zu offen.

Es fehlten die meisten Teile, die den Erfolg gebracht hätten.

Engel, ein UFO und ein Außerirdischer! Paßte das zusammen! Ich fand die Fäden nicht und würde sie auch kaum finden können, wenn uns der Kontakt mit Kevin nicht gelang.

Ich schaute ihn an.

Mittlerweile hatte ich mich an ihn ebenso gewöhnt wie an die Umgebung. Daß wir uns in einem UFO befanden, war für mich gedanklich weit weg.

Wichtig war diese Person von einem anderen Stern, dieser Besucher mit den Insektenaugen und dem menschlichen Körper. Wenn ich nur eine Möglichkeit gewußt hätte, mit ihm zu kommunizieren, dann wäre vieles geklärt worden, aber er blieb stumm.

Bis zu einem bestimmten Zeitpunkt!

Plötzlich zuckte er zusammen. Bei seinem dünnen Körper wirkte es ähnlich wie bei einem Frosch.

Er hob mit einer zackigen Geste die Schultern an, ließ sie wieder sinken. Seine Arme wurden geschüttelt, und gleichzeitig riß er den Mund auf.

Aus diesem Spalt strömten Laute, die mich an das Zirpen der Grillen an einem Sommerabend erinnerten. Die Laute waren einfach nicht natürlich, sie paßten auch nicht zu ihm, und trotzdem wurden sie immer lauter und malträtierten unsere Ohren.

Kevin konnte nicht mehr an seinem Platz stehenbleiben. Mit ebenfalls zuckenden Beinbewegungen torkelte und hüpfte er durch das UFO.

Er streckte die Arme aus, seine dreifingerigen Hände suchten vergeblich Halt. Er lief auf mich zu und würde mich auch erreichen.

Bisher hatte ich es nicht gewagt, ihn zu berühren. Ich wußte auch nicht, was passierte, wenn ich es tat. Ich dachte an Bakterien und Viren, die sich möglicherweise bei ihm eingenistet hatten. Konnte ich das Risiko eines Kontakts überhaupt eingehen?

Die Entscheidung mußte während der nächsten Sekunden fallen, sonst war alles vorbei.

Ich wich nicht aus.

Er faßte mich an, ich ihn.

Aus dem Augenwinkel sah ich Suko und erkannte auch das Entsetzen in seinen Augen. Ihn mußten dieselben Gedanken beschäftigen wie mich, aber ich hatte mich nun mal entschlossen.

Meine Hände umfaßten seine Schultern. Zum erstenmal überhaupt berührte ich einen Außerirdischen. War er weich, war er hart, durchtosten mich elektrische Schläge?

Nein, es blieb normal!

Vielleicht vergingen zwei oder drei Sekunden. Die Zeit dehnte sich. Ich hatte jedenfalls den Eindruck, bereits Minuten mit dieser Person in Kontakt zu stehen. Die Haut - ja, wie fühlte sie sich an?

Sie war weich und hart zugleich. Sie war auch etwas rauh, wie schraffiert, aber das Zucken lag nicht an der Haut, sondern an der Gestalt selbst.

Weiterhin stand das Maul offen, so daß ich hineinblicken konnte. Der tiefe Schlund war ein dunkles Loch, aus dem der Grillengesang erklang.

Auf einmal wußte ich, was dieses arme Wesen verspürte.

Angst!

Die blanke Angst, das kalte Entsetzen vor dem Unvorhersehbaren. Das Grauen, das sich ihm näherte und eigentlich Menschen wie mich hätte überfallen müssen, doch hier war es umgekehrt. Aus Angst klammerte sich die Gestalt wohl auch so hart an mich, als wäre ich ihr Beschützer.

Wieder schaute ich auf Suko, der noch immer staunte und dabei den Kopf schüttelte.

»Er hat Angst, Suko.«

»Vor uns?«

»Das kann ich mir nicht vorstellen.«

»Was willst du tun?«

»Ich kann nichts tun, das muß er machen.« Einen Moment später bewies Kevin mir, welche Kraft in ihm steckte. Er hängte sich an mich und zog mich nach unten.

Mein Kopf war gesenkt. Seine Augen schillerten in verschiedenen Farben.

Die schrillen, hohen Laute wollten nicht aufhören. Um nicht zu fallen, mußte ich seinem Zug folgen. Wir durchquerten mit kleinen Schritten das UFO, und urplötzlich fegte Sukos Schrei an meine Ohren.

»John, das Gesicht! Es ist da! Verdammt, es ist erschienen!«

Mit einem Ruck, sehr heftig, wie ich zugeben mußte, befreite ich mich aus der Umklammerung. Die Hände hatten sich kaum von mir gelöst, als Kevin schon zu Boden fiel.

Ich drehte mich und kam dabei wieder hoch.

Mein Blick traf den Bildschirm!

Dort sah ich das Gesicht.

Diesmal ohne Spirale, also ohne Verfremdung. Und ich stellte fest, daß ich es kannte.

Es gehörte Raniel, dem Engel und Gerechten!

***

Abe Douglas hörte das Gelächter des Chiefs, das ihn ärgerte und innerlich aufwühlte. Er hätte dem Kerl am liebsten die Faust mitten hineingeschlagen, aber er hielt sich zurück. Noch war es besser, sich zu beherrschen.

Das Lachen stoppte. Der Chief hatte sogar einen roten Kopf bekommen, den er nun schüttelte.

»Meine Güte, ihr G-man nehmt euch vielleicht etwas heraus. Was wollen Sie, Douglas? Kämpfen? Gegen mich, gegen die anderen hier, gegen unsere Sicherheitsmaßnahmen? Haben Sie das tatsächlich vor, oder habe ich mich getäuscht?«

»Nein, Sie haben richtig gehört.«

Myers schüttelte den Kopf und trat einen Schritt zurück. »Sie sind ja noch lebensmüder, als ich dachte.«

»Das lassen Sie mal meine Sorge sein.«

»Keine Aufregung, Douglas. Sie können es drehen und wenden wie Sie es wollen, ich habe hier das Kommando, und deshalb bestimme ich, wer stirbt oder wer am Leben bleibt.«

Abe Douglas mußte ihm recht geben, gestand sich gleichzeitig ein, diese Person falsch eingeschätzt zu haben. Myers war zwar der Herrscher im Camp, auf ihn hörten zudem zahlreiche Menschen, daß er aber bereit war, eiskalt über Leichen zu gehen, erschreckte den G-man schon. Hatten seine Chefs, die es ja auch gab, ihm tatsächlich diese Lizenz erteilt?

In diesem Geschäft wurde mit harten Bandagen gekämpft, das war auch Douglas klar. Es fielen auch hin und wieder Späne, wo gehobelt wurde, aber auf dem Weg zum Ziel Leichen zurückzulassen, war schon ein hartes Stück. Douglas und seine Freunde waren schließlich nicht irgendwer. Sie konnten den Mund halten, wenn sie mußten. Über dieses Phänomen hätten sie auch geschwiegen.

So etwas mußte dieser Myers einfach wissen. Oder lagen bei ihm andere Motive vor?

Der G-man überlegte. Er schaute den Chief dabei an, dessen Röte aus dem Gesicht wieder verschwunden war. »Ich kann es nicht glauben«, sagte Abe.

»Was können Sie nicht glauben?«

»Daß Sie bereit sind, so unüberlegt zu handeln. Das will mir nicht in den Kopf.«

»Dann denken Sie um, Douglas. Was hier läuft, ist für die Öffentlichkeit tabu. Selbst die Familien der Männer wissen nicht, womit wir uns beschäftigen, damit sie nicht in die Versuchung geraten, doch noch zu reden. Dieser Bookman hat es versucht, er lebt nicht mehr. Andere auch nicht, wie ich hörte, und Sie, Douglas, müssen endlich einsehen, daß hier andere Gesetze herrschen. In Ihrer eigenen Dienststelle können Sie den Mund aufreißen und befehlen, hier nicht! Im Camp Aurora bin ich der Chef, das sollten Sie sich endlich merken. Und ich entscheide letztendlich über Leben und Tod, wie bei Ihnen.«

»Dann bin ich für Sie also bereits tot?«

»In gewisser Weise stimmt das. Es sei denn, Sie entscheiden sich für die erste Möglichkeit. Die Behandlung mit den Medikamenten wird nicht lange dauern. Ich gebe Ihnen zwei Tage, dann können Sie das Camp verlassen.«

»Als was?«

»Als normaler Mensch.«

»Dem man nichts ansieht, denke ich.«

»Genau. Man wird nicht merken, was hinter Ihnen liegt. Sie selbst werden nichts merken, denn diese Zeit hier auf dem Gelände ist einfach gelöscht worden.«

»Ich weiß.«

»Es ist Ihre Chance!«

»Und auch die meiner Freunde?«

Myers winkte ab. »Was kümmern Sie sich um die beiden Typen? Die sollen selbst zurechtkommen! Sie, Douglas, werden deren Rückkehr wohl kaum erleben, weil Sie dann nicht mehr hier sein werden, so ist das.«

Douglas lächelte hart, obwohl er eher das Gegenteil spürte. »Sie kommen sich wohl super vor, wie?«

»Nein, ich bin Realist.«

»Sie haben alles unter Kontrolle. Sie sind der Mann der schnellen Entschlüsse, aber ich frage mich, ob Sie auch schneller sind als eine Kugel?«

Bei den letzten drei Worten hatte Abe Douglas blitzartig seinen Revolver gezogen und richtete die Mündung auf den Chief, der nicht mal verdutzt oder überrascht schaute, sondern die Bedrohung als völlig normal hinzunehmen schien.

»Sind Sie schneller?« fragte Abe.

»Sicherlich nicht.«

»Eben, Chief, das ist die dritte Möglichkeit. Ich habe von einem Kampf gesprochen, und ich werde ihn auch durchziehen.«

»Dazu müßten Sie schießen!« Myers bewegte seinen Arm, und die Hand deutete auf die Waffe.

»Rühren Sie sich nicht!«

»Meine Güte, Douglas, erschrecken Sie nicht gleich. Ich habe Ihnen ja nichts getan.«

»Und ich werde schießen. Das ist die Antwort auf Ihre Frage.«

Der Chief nickte. »Ja«, sagte er, »Sie werden schießen. Sie werden schießen, wie es sich für einen G-man gehörte. Das dachte ich mir, das ist auch nicht weiter tragisch. Ich habe sogar damit gerechnet, und ich würde vorschlagen, daß Sie es versuchen.«

»Abdrücken?«

»Was sonst?«

Abe Douglas konnte sein Erstaunen nicht verbergen. Zugleich erreichte ihn die Irritation, denn mit einer derartigen Sicherheit des anderen hatte er nicht gerechnet. Er kannte verschiedene Typen, hatte großmäulige, angeblich harte Männer erlebt, die beim Anblick der Waffe angefangen hatten zu zittern. Andere wiederum waren still und nachdenklich geworden. Wieder andere hatten mit einem lauernden Grinsen auf den Lippen aufgegeben, aber keiner hatte je so reagiert wie dieser Chief Myers, der es geradezu darauf anlegte, von einer Kugel erwischt zu werden. Er machte einen fast heitergelassenen Eindruck. Er war der Chef auf diesem Camp, und dies bewies er Abe.

Er verspottete ihn. »Sie trauen sich nicht, Douglas?«

»Es besteht kein Grund.«

»So… meinen Sie?« Die Augen des Mannes schillerten für Abe fremd. Er kam sich vor wie jemand, der in die Augen einer ihm nicht bekannten Person schaute. Da stimmte etwas nicht.

Myers bewegte sich lässig. Natürlich war auch er bewaffnet. Er trug die Pistole an der rechten Seite in einer Tasche. Eine Lasche war über den Griff geklappt und verdeckte ihn.

Als hätte sich überhaupt nichts verändert, so öffnete Myers die Lasche, was Abe nicht begreifen konnte. Sein Erstaunen wuchs, und er reagierte erst, als die Finger des Mannes den Griff der Pistole bereits berührten.

»Hören Sie auf!«

»Nein, Douglas, ich höre nicht auf!« Die Stimme klang beinahe gelangweilt, und Myers machte weiter.

Scharf saugte Abe den Atem ein. Er schaute zu, wie der andere die Pistole hervorholte. Lässig, dabei lächelnd, aber eiskalt darauf anlegend, daß der G-man schoß.

Abe konnte nicht anders.

Er drückte ab, bevor der Chief seiner Pistole eine Richtungsänderung gab. Sie zielte noch nicht auf Abe Douglas, als die Kugel in Myers rechten Oberschenkel schlug.

Der Chief zuckte zurück, dann nach vorn, und plötzlich brach er zusammen und blieb liegen.

Das Echo des Schusses war verrollt. Die Männer im Hintergrund mußten es gehört haben. Niemand eilte herbei, was Abe schon als seltsam einstufte, sich darüber aber keine Gedanken machte, denn der Chief war wichtiger.

Er lag auf der linken Seite. Das rechte Bein ausgestreckt, die Hände auf die Wunde gepreßt. Seine Pistole hatte er aus den Händen rutschen lassen, sie war zur Seite geglitten, unerreichbar für ihn.

Trotzdem empfand der G-man kein Gefühl des Sieges, er konnte sich nicht mal als Sieger sehen, weil er dem Braten nicht traute.

Er hörte von Myers keinen Laut, kein Stöhnen, kein Leiden unter den Schmerzen.

Der Chief lag still.

Auch die anderen Männer bewegten sich nicht. Sie blieben an ihren Arbeitsplätzen. Dem FBI-Mann kamen sie wie dressierte Hunde vor. Er würde sich später mit dieser Tatsache auseinandersetzen, wichtiger war zunächst dieser Verletzte.

Douglas schritt nur zögernd auf ihn zu. Zwischen ihnen beiden stand eine unsichtbare Wand. Er konnte sich nicht erklären, daß jemand so still und ohne Anzeichen von Schmerz den Einschuß der Kugel hinnahm. Das war ihm einfach suspekt.

Nach dem zweiten Schritt stoppte ihn das Lachen.

Kein normales Gelächter, weder freudig noch schadenfroh. Es war ein kaltes, widerlich klingendes Kichern. Ein Lachen, mit dem der G-man kaum hätte rechnen können, das ihm allerdings bewies, wie wenig der andere ausgeschaltet war.

Douglas blieb stehen.

Das Lachen blieb. Es veränderte nur seine Höhe. Klang wie das einer Frau, die sich diebisch freute.

Dem G-man fiel auf, daß dieser Chief sein Gesicht irgendwie verborgen hielt. So, als sollte der andere den Kopf nicht sehen. Und wieder wurde Douglas abgelenkt, denn der Verletzte schaffte es, sein angeschossenes Bein zu bewegen.

Er zog es an, er streckte es aus, als wäre es völlig normal und nicht von einer Kugel getroffen worden.

Das wollte Abe nicht in den Sinn.

Aber er dachte zugleich daran, wie sehr im Myers geraten hatte, doch zu schießen.

Er hatte geschossen und getroffen. Myers hätte verletzt sein müssen. Er war es nicht, denn mit einer geschmeidigen Bewegung kam er hoch und schwang auch seinen Oberkörper zur Seite, damit er so saß, um den G-man anschauen zu können.

»Nun…«

Abe hielt den Atem an. Nicht nur die Stimme des Chiefs hatte anders geklungen, er war auch dabei, sich zu verändern, und so erlebte Abe Douglas zum erstenmal ein schreckliches Phänomen…

***

Das Gesicht gehörte Raniel, dem Gerechten!

Er war der Engel mit den eigenen Gesetzen, der Hüter des Jungen Elohim. Er war derjenige, der in ein Geschehen eingriff, wenn es überzukochen drohte und seine Pläne störte. Wenn er den eigenen Gesetzen folgte, dann kümmerte er sich nicht darum, ob Menschen auf der Strecke blieben, ihm ging es um den Erfolg und auch darum, seine Gerechtigkeit durchzusetzen. Wir hatten es mehrmals erlebt, und Raniel kannte auch unseren Standpunkt, den wir gegenüber anderen Menschen vertraten.

Er akzeptierte ihn, nur kümmerte er sich nicht darum, solange wir ihm nicht in die Quere kamen und ihn einengten.

Diesmal hob sich sein Gesicht klar und deutlich von der Fläche des Bildschirms ab. Die Spirale war verschwunden. Nichts war mehr da, das sich durch sein Gesicht drehte, keine Schatten, keine verdrehten Schlangen, er schaute uns aus seinen dunklen Augen an, und sein Gesicht hatte auch nichts Feinstoffliches oder Engelhaftes. Es war einfach das eines Menschen mit einer verhältnismäßig blassen Haut, den dunklen Augen, dem leicht Vollen Mund und dem markanten Kinn darunter sowie den dunklen Haaren, die seinen Kopf wie eine gewellte Haube bedeckten und zum Nacken hin allmählich ausflossen.

Raniel hatte eine schräge Haltung eingenommen, so daß wir ihn im Halbprofil sahen.

Und er sah uns.

Er lächelte.

Ich wußte dieses Lächeln nicht einzuschätzen. Es war weder freundlich noch bissig, man konnte es als neutral bezeichnen.

Kevin war auch noch vorhanden. Er lag auf dem Boden. Seine schmächtige Gestalt zitterte. Er hatte die Arme in die Höhe gerissen und sie um seinen Kopf gedreht, als wollte er ihn einfach zusammenpressen.

Nur nichts sehen, nur nichts mitbekommen, sich auf keinen Fall den Realitäten stellen.

Das taten wir.

Seltsamerweise hatte mich das Erscheinen des Gerechten auf dem Bildschirm beruhigt. Ich hatte auch vergessen, in welch einer Umgebung ich mich befand. Das Innere des Raumschiffes interessierte mich nicht mehr, und Suko erging es ähnlich, denn auch er hatte nur Blicke für den übergroßen Monitor.

Raniel sah uns.

Er nickte uns zu.

Eine ebenfalls neutrale Begrüßung, aber wir wußten nicht, ob er uns auch würde hören können.

»Raniel…?«

Wir kriegten keine Antwort.

»Er wird dich nicht gehört haben«, murmelte Suko. »Wer weiß, wo er sich aufhält.«

»Hast du eine Vorstellung davon?«

Suko mußte plötzlich lachen, was mich wunderte, und ich fragte nach dem Grund. »Es ist schon komisch, John, aber wäre ich ein Kind, dann hätte ich jetzt gesagt, wir sind in den Himmel geflogen, wo die Engel schweben.«

»Das können wir wohl ausschließen.«

»Richtig.«

Ob wir weiter durch das All flogen oder uns in der Nähe des Erdbodens aufhielten, war nicht festzustellen. Alle anderen Monitore waren dunkel geblieben.

Ich versuchte es noch einmal. Diesmal sprach ich ihn intensiver an, ohne jedoch eine Antwort zu erhalten. Nur seine Blicke trafen uns, doch sie waren sehr intensiv, sie bohrten sich durch uns hindurch, so daß ich damit rechnete, auf mentaler Ebene Kontakt zu bekommen.

Auch das geschah nicht.

Er blieb und schaute.

Ich schüttelte den Kopf, war ratlos. Bei Suko verhielt es sich ähnlich, auch er wußte nicht, was er zu diesem Phänomen sagen sollte, und dann war das Gesicht plötzlich verschwunden.

Weg, blitzartig, so schnell, daß wir es kaum mitbekommen konnten. Zunächst einmal schauten wir auf den leeren Schirm, in der Hoffnung, daß Raniel wieder erschien.

Er zeigte sich nicht. Sein Auftritt war vorbei, aber er hatte eine Botschaft hinterlassen, zumindest eine Botschaft der Unsicherheit, denn jetzt wußten wir überhaupt nichts mehr.

Mit einer derartigen Wende hatten wir in dem Fall nicht rechnen können, es blieb einzig und allein die Ratlosigkeit zurück, was Suko mit seiner Gestik ausdrückte, als er die Schultern hob und anfing zu sprechen, nachdem seine Haltung wieder normal geworden war. »Kannst du da einen roten Faden finden, John?«

»Nein, noch nicht.«

»Aber du spekulierst.«

»Ist das überhaupt möglich?«

»Ich weiß es nicht«, gab Suko ehrlich zu. Er schaute sich um, als hätte er vor, nach einem Sitzplatz zu forschen, aber da gab es keinen.

Ich ließ meine Blicke über die leeren Vierecke der Monitoren hinwegstreifen, und ich dachte daran, daß der Fall mit dem General begonnen hatte, der zusammen mit seiner Frau in das grelle Licht hineingeraten war. Anschließend hatte es das Pärchen erwischt. Tatsachen, die sich in London abgespielt hatten, und auch ich war in das Licht hineingeraten, wobei das Kreuz die Deformation erhalten hatte.

Wem verdankten wir das?

Raniel?

Den Außerirdischen?

Gab es eine Verbindung zwischen ihnen?

Es mußte so etwas geben, und ich glaubte daran, daß Kevin uns Auskunft geben konnte, aber er lag nach wie vor auf dem Boden wie jemand, dem die Energie aus dem Körper gezerrt worden war.

»Wer ist Raniel?« fragte Suko leise.

Mich hatten die Worte überrascht. »Warum willst du das wissen? Er ist der Gerechte. So sieht er sich selbst, und er hat den Jungen Elohim unter seiner Kontrolle.«

»Ja, das stimmt, aber wer ist er noch?«

»Sorry, das ist mir zu hoch. Ich weiß wirklich nicht, auf was du hinauswillst.«

»Glaubst du denn, daß er ein Engel ist, ein Gerechter, oder könnte nicht noch ein dritter Begriff hinzukommen?«

»Du wirst ihn mir nennen, Suko.«

»Ja«, murmelte mein Freund », ich werde ihn dir nennen. Vielleicht wirst du mich auslachen, vielleicht wirst du aber auch nachdenken. Könnte es sein, daß wir es bei Raniel ebenfalls mit einem Außerirdischen zu tun haben?«

Ich schwieg. Der Gedanke erschien mir im ersten Moment abwegig. Ein Engel, ein Außerirdischer gab es da überhaupt Parallelen? Ich konnte sie nicht sofort feststellen, denn Engel waren feinstoffliche Wesen im Gegensatz zu Außerirdischen. Wir kannten nur Kevin und mußten deshalb von ihm aus hochrechnen.

Auf der anderen Seite traf die direkte Beschreibung eines Engels auf Raniel nicht zu. Er war kein feinstoffliches Wesen, das hatte er uns mehr als einmal bewiesen - ja, er war beides.

Halb Mensch - halb Engel!

Ein Engelmensch!

Ich sprach mit Suko darüber, und mein Freund stimmte mir zu. »Das ist der Weg«, sagte er, »Raniel kann sowohl als auch. Er bewegt sich in beiden Sphären. Für ihn gibt es keine Widerstände, wir haben es selbst erlebt, er kann Grenzen überwinden, er ist jemand, der auf seine Art für Gerechtigkeit sorgt.«

»In Zusammenhang mit einem Militärcamp, in dem Forschungen stattfinden, die mehr als geheim sind.«

Suko hob die Schultern.

Ich zeigte auf Kevin. »Und wir haben ihn. Wir sind mit ihm zusammen, mit einer Person, die von einem fremden Stern stammt. Wenn er der Gerechte ist, dann muß er auch einen Grund haben, als Gerechter einzugreifen. Es muß also Unrecht geschehen sein, das ihn veranlaßt, so zu handeln.«

»Was hat er denn bisher getan?« fragte Suko.

Ich verstummte.

»Du weißt es nicht.«

»Na ja…«

»Das ist keine Antwort. Aber erinnere dich an das Licht und an die Schattengestalt darin. Und jetzt denke daran, daß Raniel halb Mensch und halb Engel ist. Wahrscheinlich wird er uns vor dem Licht beschützt haben in seiner zweiten Engelsgestalt. Jedenfalls finde ich keine andere Erklärung.«

»Ich akzeptiere sie.«

»Für immer?«

»Nein, Suko, sicherlich nicht. Aber du wirst ähnlich darüber denken, glaube ich.«

»Stimmt.«

Wo war der Punkt, an dem wir den Hebel ansetzen konnten? Bisher hatten wir ihn nicht gefunden.

Was war so schlimm daran, daß Raniel sich bemüßigt fühlte, einzugreifen?

Ich wußte die Lösung nicht, und auch Suko knackte an dieser Nuß herum. Jedenfalls hatte sich Raniel gezeigt. Wahrscheinlich deshalb, damit wir wußten, daß er sich ebenfalls in dieses geisterhafte Spiel eingeklinkt hatte.

Nur waren wir beide zur Untätigkeit verdammt. Meine Gedanken führten von Raniel weg, und erst jetzt wurde mir wieder bewußt, an welch einem Ort wir uns befanden.

Wir steckten in einem fremden Raumschiff. Wir erlebten den Traum vieler Menschen als Tatsache mit, und nicht nur das. Wir befanden uns noch in der Begleitung eines Außerirdischen, dessen Raumschiff im Camp Aurora gestrandet war.

Meine Gedankenkette führte dazu, daß ich Kevin wieder einen Blick gönnte. Zudem war mir seine Bewegung aufgefallen. Er hockte noch immer auf dem Boden, die Arme hatte er sinken lassen, die langen Beine angezogen. Die Haut spannte sich über seinen Knochen, und in den Facetten der Insektenaugen bewegten sich irisierende Lichter in verschiedenen Farbtönen. Da wir ihn nicht kannten, mußte ich raten. Ich ging davon aus, daß Kevin noch immer unter Furcht litt, etwas Menschliches, was auch einem Wesen wie ihm nicht fremd war.

Er konnte seine Äugen so drehen, um alles in seiner Nähe unter Kontrolle zu halten. Er zuckte nicht zurück, als ich auf ihn zuging und ihm dabei mit einer sehr langsamen und bedächtigen Geste die rechte Hand entgegenstreckte. Meine Sprache würde er nicht verstehen, ich hoffte, daß ihm ein Lächeln Mut machte und nickte ihm noch zu.

Vor einem Kontakt fürchtete ich mich nicht mehr, und auch jetzt umfaßte ich seine dreifingerige Hand.

Er hielt mich fest.

Willig ließ er sich von mir in die Höhe ziehen, blieb vor mir stehen, schaute mich aber nicht an, sondern zeigte nur Interesse für den großen Monitor.

Dessen Schirm blieb leer, Kevin brauchte durch ihn nicht mehr beunruhigt zu werden.

»Geht es dir gut?« fragte ich. Zwar verstand er mich nicht, ich wollte nur erfahren, wie er auf meine Worte reagierte.

Obwohl er keine Ohren hatte, konnte er mich hören. Er reagierte auch. Ich merkte es deshalb, weil ich seine Hand noch immer hielt und ein Zucken verspürte.

Dann zog er die Hand zurück.

Ich blieb stehen, Suko hielt im Hintergrund Wache, und wir beide schauten zu, wie der Außerirdische mit kleinen, etwas schwankenden Schritten durch das Raumschiff ging, sich dabei immer wieder umschaute, als wäre alles neu für ihn.

Er strich an den Monitoren vorbei, ohne sie zu berühren. Nur mit seinen Blicken tastete er die Bildschirme ab. Wir hatten erlebt, daß er rein durch seine Geisteskraft dieses Raumschiff hatte starten können. Er mußte für uns Menschen ein psychologisches und auch medizinisches Wunder sein.

Wenn Ärzte ihn untersuchten, dann hätten sie bestimmt immense Überraschungen erlebt.

Ob es schon soweit gekommen war, wußte ich nicht. Ich konnte mir eher vorstellen, daß er noch nicht untersucht worden, sondern wie ein Exot behandelt worden war. Vielleicht hatte Myers ihn auch für sich behalten wollen, denn diesem Mann traute ich nicht.

Wenn es nur ein Mittel gäbe, durch das wir mit Kevin in Kontakt treten konnten! Es gab keins. Leider.

Suko und ich versuchten es immer wieder. Wir sprachen ihn an. Er hörte unsere Stimmen und drehte jedem, der mit ihm redete, den Kopf mit seinen Insektenaugen zu, als wäre er dabei, die Worte zu speichern wie ein Baby, das sprechen lernte.

Der Vergleich kam mir gar nicht so fremd vor. Möglicherweise lernte er auf diese Art und Weise.

Als ich Suko davon in Kenntnis setzte, wunderte ich mich darüber, wie rasch er nickte. »Du wirst es kaum glauben, John, aber daran habe ich auch schon gedacht.«

Ich wollte es genauer wissen. »Du meinst also, er hat unsere Worte aufgenommen?«

»Ja, ohne aber den Sinn zu begreifen. Es ist im Prinzip einfach. Kevin hört etwas, erhält Informationen, weiß aber nicht, wie er diese Laute oder Worte in einen bestimmten Zusammenhang bringen soll. Er ist wie ein Computer, dem die letzte Eingabe oder der letzte Kick fehlt.«

»Gut gesagt.«

»Fragt sich nur, wie wir es schaffen sollen, diese Sperre zu überwinden.«

Ich hob die Schultern.

Suko war ebenso ratlos und konnte es gar nicht fassen, in welch einer Umgebung wir uns befanden.

Wir mußten einfach darüber reden, um den Druck loszuwerden. Keiner von uns wußte, wo wir landen würden und ob wir überhaupt jemals wieder auf die Mutter Erde zurückkehrten. Die Tatsachen sprachen eigentlich dafür, denn das UFO war von seinen Ausflügen stets Zurückgekehrt. Aber auch mit dem Gesicht des Gerechten auf dem großen Bildschirm?

Wir wußten es nicht. Es kam einzig und allein auf Kevin an. Nur er konnte das Objekt steuern, er würde auch ein Ziel finden, das stand einfach fest für uns. Zumindest wollten wir daran glauben.

Kevin war stehengeblieben. Er hatte den Konsolen den Rücken zugedreht.

»Der will was von uns«, hauchte Suko.

»Ja. Kann sein…«

Wir sprachen nicht. Kevin stand unter der Beobachtung von zwei Augenpaaren. Er mühte sich ab.

Er bewegte sich, er klappte den Mund auf, und all diese Bewegungen hatten etwas sehr Menschliches und auch Rührendes, fand ich zumindest.

Wollte er sich artikulieren?

Suko war derselben Ansicht. Er schlug vor, ihn noch einmal anzusprechen.

»Du bist Kevin, hast du gehört? Kevin lautet dein Name! Kevin! Wir sind deine Freunde…«

Nickte er, oder täuschten wir uns?

In seinen Insektenaugen bewegte sich etwas. Die Intensität der Farben nahm zu. Sicherlich spiegelten sie die Erregung in seinem Innern wider. Da mußte etwas geschehen, da war einiges unterwegs, und wir konnten auf eine Lösung hoffen.

Obwohl wir damit gerechnet hatten, wurden wir doch überrascht, denn Kevin sprach!

***

Gestammelte Worte. Flüsternd und rauh. Ein völliges Durcheinander, so daß unser Vergleich mit dem Computer, dem der letzte Kick fehlte, bestätigt wurde.

»Freunde… haben… Kevin… gut… Suko… Freunde… landen… Furcht… Raniel Engel… anders… John…«

So stammelte er weiter, aber einen ganzen Satz, der einen Sinn ergab und für uns so etwas wie eine Antwort war, brachte er nicht heraus.

Es waren nur Fragmente. Kevin wiederholte immer das Gehörte, doch der Sinn blieb ihm verborgen.

Er konnte deshalb auch keine Antwort formulieren.

Dann schwieg er.

Er senkte den Kopf. Er kam uns vor wie ein Schüler, der nicht mehr weitersprechen konnte.

»War es das?« flüsterte Suko.

»Bestimmt.«

Mein Freund lächelte. »Bist du soweit, daß du es als einen Fortschritt ansiehst?«

»Eigentlich nicht.«

»Eben, ich auch nicht. Vielleicht als eine Hoffnung. Und zum Lehrer fühle ich mich nicht geboren.«

Ich kann in diesen ›Antworten‹ keinen Sinn erkennen.

Suko hatte unbedingt recht. Da Kevin den Sinn unserer Sprache nicht begriff, war es ihm auch unmöglich, etwas zu äußern oder etwas zu erklären.

Kevin bewegte sich wieder durch das Raumschiff. Er schaute nach oben zu den schmalen Luken hin, die sich dicht aneinanderreihten. Auch wir folgten seinem Blick. Zu sehen war nichts. Nur eine klare Finsternis irgendwo im All.

Ich bekam eine Gänsehaut, als ich daran dachte.

Flogen wir - flogen wir nicht? Konnte die Bewegung UFOs überhaupt als ein Flug bezeichnet werden?

Ich wußte es nicht, Suko mußte es ebenso ergehen, aber es gab da noch Kevin.

Er veränderte sich.

Nicht daß er wieder anfing zu sprechen, bei ihm strafte sich die Gestalt, und er nahm dabei eine fast schon menschliche Haltung an, denn er hatte seinen am Hinterkopf abgeflachten Schädel zur Seite geneigt, als wäre er dabei, über etwas nachzudenken oder nach einem Geräusch zu horchen.

Da mußte etwas sein…

Den Gedanken verfolgte auch Suko. Er hatte ihn halb ausgesprochen, als das Licht anfing zu flackern. Zumindest hatten wir den Eindruck, aber dem war nicht so, denn plötzlich erhellten sich alle vorhandenen Monitoren, bis auf den großen.

Kevin hatte sich wieder gedreht.

Er starrte auf die Bildschirme. Durch die Begünstigung seiner Augen hatte er sicherlich alle unter seine Kontrolle bekommen, was nicht nötig war, denn jeder Bildschirm zeigte dieselbe Szene.

Es war die Welt dort draußen.

Aber es war nicht unsere Welt!

***

Die nächste Überraschung!

Suko und ich hielten den Atem an. Beide fingen wir an zu schwitzen und froren zugleich. Mir huschten die schlimmsten Vorstellungen durch den Kopf. Ich dachte daran, daß auf einem fremden Planeten eine andere Zusammensetzung der Atmosphäre herrschte, die für Menschen hochgiftig war, so daß wir schon beim ersten Kontakt zu ersticken drohten.

Erst als diese Gedanken vorbei waren, gelang es uns, die Welt genauer in Augenschein zu nehmen.

Sie war hell, da sie von einer fernen Sonne bestrahlt wurde. In eben dieser Ferne zeigte sich das Licht heller als in der Nähe. Je weiter es vordrang, um so mehr wurde es von einer streifigen dunklen Masse am Himmel geschluckt.

Die Sichtperspektive war beeindruckend. Im Hintergrund zeichneten sich hohe Berge ab, die mit weiten Schwingen bis dicht an unser Raumschiff heranzureichen schienen, sich vorn aber öffneten, so daß wir den Eindruck bekamen, am Beginn eines geschwungenen Canyons zu stehen. Die Schlucht war nicht leer. Wir sahen hinein und entdeckten zahlreiche Mauern, die in verschiedenen Winkeln zueinander standen und einen gewaltigen Irrgarten bildeten. Es war wie das Brettspiel mit dem Namen Labyrinth, über das eine Kugel lief, die auf keinen Fall in ein Loch fallen durfte, was die Geschicklichkeit des Spielers verhindern sollte.

Hier war nun alles größer, mächtiger und auch höher. Wer in dieses Labyrinth hineinging, konnte durchaus den Ausgang nicht mehr finden und war verloren.

»Wahnsinn«, hauchte Suko. »Oder kommst du damit zurecht, John?«

»Nein.«

»Ich frage mich, wer es geschaffen hat.«

Als Antwort hob ich die Schultern.

»Menschen wohl nicht.«

»Kaum.«

»Ein Planet mit einem Labyrinth, irgendwo im All, in der unendlichen Weite.« Suko schüttelte den Kopf. »Wenn das keine Entdeckung ist, dann…«

»Abwarten, Suko. Wer weiß, ob wir noch dazu kommen, dies auf der Erde melden zu können.«

Er hob die Schultern. »Du kannst mich irgendwo hintreten, John, aber ich bin seltsamerweise noch immer optimistisch. Den Grund kann ich dir nicht nennen. Möglicherweise liegt es am Erscheinen des Gerechten, der sich eigentlich jetzt hätte zeigen müssen, denn sein Bildschirm ist leer. Das verlangt einfach die Logik.«

»Welche Logik?« fragte ich zurück.

»Okay, da hast du auch wieder recht.«

Den Begriff Logik hatte ich vorläufig aus meinem Wortschatz verbannt. Die gab es in diesem Fall nicht mehr, jedenfalls wenn wir von unseren Voraussetzungen ausgingen.

Bis jetzt hatten wir uns nur auf die Bilder an den Monitoren konzentriert. Erst durch Kevins Bewegung wurden wir wieder abgelenkt. Er streckte die Arme aus, sie fuhren wieder zurück, dann öffnete er den Mund und sagte: »Logik… verlangt… hintreten… optimistisch… Gerechten… nicht… hätte… Bildschirm…«

So ging es weiter.

Er redete mit einer knarrenden Stimme, die nicht mal zu künstlich klang, eben anders, aber auch nicht mit der eines Menschen vergleichbar war.

Dabei bewegte er sich von den Konsolen fort. Er ging sehr schleppend und langsam. Zwar setzte er sein Bein jedesmal hart auf, aber das andere zog er immer wieder nach.

Er war ein Phänomen.

Und er hatte ein Ziel.

Es war die kreisrunde und fugendicht schließende Öffnung, auf die sich seine schillernden und vorstehenden Insektenaugen gerichtet hatten. Nur Sie interessierte ihn, und wir wußten, Was uns bald erwartete. Kevin würde aussteigen wollen.

Suko bewies plötzlich Galgenhumor, als er mich fragte: »Ist dir bekannt, auf wie vielen Planeten die gleichen Bedingungen herrschen wie auf der guten Mutter Erde?«

»Nein. Wie auch?«

»Hätte ja sein können.«

»Witzig.« Ich schwitzte. Ein Beweis für meine Angst, die mich überkommen hatte. Unser Leben stand auf der Kippe. Wenn sich die Luke öffnete und die andere Atmosphäre dieses Innere überschwemmte, war es durchaus möglich, daß wir erstickten.

Ein Gedanke, der die Unruhe in mir hochtrieb und auch meine Hand, die ich zum Hals führte und gegen die Kehle preßte, während ich schluckte.

Suko stand da wie angewachsen. Er rührte nicht den kleinsten Finger, aber er hatte sich voll und ganz unter Kontrolle.

Vielleicht dachte er auch an Shao, an sein Leben, aber ich verdrängte die Furcht für einen Moment, weil ich mich einzig und allein auf Kevin konzentrierte.

Der Außerirdische hatte sein Ziel erreicht. Er stand jetzt dicht vor der kreisrunden Öffnung und hielt den Blick gesenkt. In seinen Augen bewegte sich das Licht intensiver. Er setzte jetzt seine Möglichkeiten ein, um den Ausstieg zu öffnen. Kein Problem, denn es war ihm sogar gelungen, das Raumschiff dank seiner starken Geisteskraft zu starten.

Noch geschah nichts.

Zeit verstrich.

Ich hörte meinen eigenen Atem überlaut. Dabei schmeckte ich den salzigen Schweiß auf den Lippen, und auch ein leichter Schwindel hielt mich umfangen.

In diesem Augenblick vibrierte der Deckel. Kurz nur, ein leichtes Zittern, mehr nicht.

Er saß noch fest.

»Jetzt!« hörte ich Suko sagen, und auch seine Stimme klang verdammt fremd und durchweht von Furcht.

Ich konnte nichts mehr sagen und schaute nur zu, wie sich der Deckel in die Höhe bewegte…

***

Im Camp Aurora gab es ebenfalls einen Menschen, der den Atem anhielt und nichts mehr begriff.

Das lag einzig und allein an der Gestalt, die sich dicht vor ihm aufrichtete, aber in einer sitzenden Haltung blieb und sich vorerst nicht hinstellte.

Es war der Chief, es war Myers, oder war er es doch nicht?

Abe Douglas wußte einfach nicht mehr, was er noch denken sollte. Zwar war die große Welt für ihn nicht zusammengebrochen, zumindest aber seine kleine und überschaubare, denn er fragte sich, ob das noch der Mann war, den er kannte.

Wahrscheinlich nicht.

Der G-man konzentrierte sich auf das Gesicht, auf ein normales und menschliches Gesicht. Er sah die Nase, die Augen, den Mund, sogar noch das dunkle Schimmern des Oberlippenbartes, aber er sah zugleich ein zweites Gesicht, das sich wie ein Schatten in, hinter oder vor das erste gelegt hatte.

Das Zweitgesicht!

Diesmal kein menschliches, sondern die Züge einer schrecklichen und fremden Kreatur, eines Wesens, mit dessen Anblick jemand wie Abe Douglas nicht zurechtkam.

Die Waffe in seiner Hand kam ihm plötzlich lächerlich vor. Obwohl im Körper des Chiefs eine Kugel steckte, war er auf keinen Fall behindert, denn er bewegte sich wie immer.

Er stand sogar auf.

Beide schauten sich an.

Abe glaubte nicht mehr an eine Täuschung, an den überhitzten Kessel seiner Phantasie, denn was er bei Myers sah, das war echt und keine Einbildung.

Es ging um das zweite Gesicht, um das Schattengesicht, oder war es das echte?

Ein haariges Etwas, eine Mischung aus Wolfs- und Bärenschnauze mit einem mörderischen Gebiß versehen. Der G-man konnte sich vorstellen, wie diese Reißzähne es schafften, in einen menschlichen Körper zu hacken und ihn zu zerstören.

Kalte, blaugelb schimmernde Augen verdrängten die normalen. Das zweite Gesicht nahm immer deutlichere Konturen an, es drängte das erste, normale, auf eine Art und Weise zurück, als würde es von dem Maul des zweiten einfach geschluckt.

Abe spürte die Trockenheit in seinem Hals. Dort hatte sich eine kleine Wüste gebildet. Er kam mit dem Anblick überhaupt nicht zurecht. Das Gesicht war für ihn ein Rätsel, doch seine Gedanken strömten durch das Hirn, denn sie suchten verzweifelt nach einer Lösung. Der Begriff einer Doppelgestalt kam ihm in den Sinn, wobei er instinktiv schon richtig lag, aber von den Kreaturen der Finsternis, den Urdämonen, hatte er noch nie etwas gehört.

Myers war eine Kreatur der Finsternis!

Ausgerechnet der Mann, der die Verantwortung für das Camp Aurora trug, gehörte zu diesen schlimmsten Wesen, die man sich vorstellen konnte. Vom Aussehen her gab es sicherlich schrecklichere Dämonen, aber die Kreaturen der Finsternis waren deshalb so schlimm, weil es ihnen gelungen war, sich über all die Zeiten hinweg so raffiniert versteckt zu halten. Sie hatten sich mit den Menschen entwickelt oder aufgepaßt, wie diese sich entwickelten, und sie hatten es geschafft, sich in Menschen zu verwandeln, so daß nicht unterschieden werden konnte, wer eine Kreatur war und Wer nicht.

Davon wußte Abe nichts. Er schaute nur auf das grauenhafte Gesicht und hörte widerliche Geräusche. Da bewegte sich innerhalb des Mauls etwas. Vielleicht klatschte auch eine Zunge gegen den Gaumen, da knirschten dann die spitzen Reißzähne beim Schließen des Mauls.

Es hatte sich einiges verändert.

Das erste Gesicht war zu dem zweiten geworden. Abe sah es dünn im Hintergrund. Er wartete darauf, daß sich auch der übrige Körper verwandelte, das allerdings geschah nicht.

Mit der schrecklichen Fratze versehen blieb die Kreatur vor dem G-man stehen.

Douglas wußte nicht mehr, was er denken sollte und ob er überhaupt noch denken konnte. Er fühlte sich in eine weitere Welt versetzt, er war durch den Anblick so eingespannt und abgelenkt, daß er an sein eigenes Schicksal nicht mehr dachte.

Myers griff nicht an. Statt dessen versuchte er, mit normaler Stimme zu reden, was ihm allerdings nicht gelang, denn aus seiner offenen Schnauze drangen Laute, die mehr an ein Schmatzen, Stöhnen und Gurgeln erinnerten.

Da war nichts zu machen.

Und das merkte auch der Chief, denn in den folgenden Sekunden konnte Abe Douglas mit ansehen, wie sich das ursprüngliche Gesicht des Mannes wieder in den Vordergrund schob und das andere ablöste.

Ein normaler Chief Myers stand Wieder vor ihm, mit einem Lächeln auf den Lippen, das wissend und tödlich zugleich war.

Der G-man konnte nicht anders. Er mußte einfach den Arm heben und über seine Augen wischen.

Myers ließ ihn gewähren, wobei er die Geste nur mit einem leisen Lachen kommentierte. Erst als Douglas seinen Arm wieder gesenkt hatte, sprach er ihn an.

»Was denken Sie, Douglas?«

»Nichts.«

»Doch.«

Die Spontanität der ersten Antwort war verschwunden, als Abe wieder sprach. »Ich… ich… kann es nicht fassen, nicht begreifen. Es ist doch eine Halluzination gewesen, oder?«

Der Chief spitzte den Mund, als wollte er einen Luftkuß geben. »Nein, wie kommen Sie darauf, Douglas? Das ist nicht wahr, das ist einfach unmöglich. Wie können Sie nur von einer Einbildung sprechen? Was Sie erlebt haben, war echt. Ebenso echt wie die Kugel, die Sie mir durchs Bein schossen.«

Genau das war der Punkt oder das Hindernis, über das der G-man nicht springen konnte. Er hatte geschossen, und er hatte gesehen, wie der Mann vor ihm zusammengebrochen war. Das war keine Halluzination, gewesen, und als er den rechten Oberschenkel des anderen absuchte, da fand er die Einschußwunde, aber sie behinderte Myers nicht. Weshalb?

Bei den letzten Gedanken war Abe Douglas der Schweiß ausgebrochen. Er steckte in einer Mühle, die sich immer weiter drehte, ohne von ihm selbst gestoppt werden zu können. In den vergangenen Minuten hatte sich sein Weltbild verändert. Er wünschte sich John und Suko herbei. Sie hätten ihm möglicherweise eine Erklärung geben können. So aber fragte er nur: »Wer sind Sie?«

Myers schickte ihm ein überhebliches Lächeln. »Als was oder wen sehen Sie mich denn?«

»Ich weiß es nicht.«

»Bin ich ein Mensch?«

»Jetzt schon.«

»Wunderbar, ich helfe Ihnen weiter. Bin ich für sie ein normaler, ein richtiger Mensch?«

»Nein!«

»Sehr gut, G-man. Sie beginnen zu lernen, und wer lernt, wird auch begreifen. Ich werde Ihnen sagen, was ich bin. Ich bin ein Mensch und Dämon in einer Gestalt. Für Wesen wie mich gibt es einen Namen. Ich bin eine Kreatur der Finsternis, denn jenseits meiner menschlichen Hülle steckt die Kraft einer dämonischen Urzeit, als der große Kampf zwischen beiden Mythen Luzifer und Michael soeben erst beendet war. Wir gehörten zu den Dienern Luzifers und wurden mit ihm in das Reich der Finsternis gestoßen. Aber wir haben überlebt, und nicht nur das. Wir haben auch beobachtet und uns anpassen können. Wir beobachteten die Entwicklung der Welt sehr genau und später auch die der Menschheit, denn die Menschen sind das schwächste Glied in der Evolutionskette. Das haben Luzifer und wir sehr schnell erkannt. Um den großen Plan trotzdem ausführen zu können, mußten wir so werden wie sie. Wir mußten die menschliche Gestalt annehmen, ohne unsere ursprüngliche oder eigene zu vergessen. So ist es gelaufen, und so wurden wir zu den Kreaturen der Finsternis, die nun dabei sind, sich auf der Welt auszubreiten. Es ist doch perfekt, daß wir es geschafft haben, das Camp unter unsere Kontrolle zu bringen, das müssen Sie zugeben, Douglas.«

Abe wußte, daß man jetzt von ihm eine Antwort erwartete, doch er war nicht in der Lage, sie zu geben. In den vergangenen Sekunden hatte er zuviel erfahren, auch wenn es ihm kompakt mitgeteilt worden war. Wirre Gedanken zuckten durch seinen Kopf. Es gelang ihm, sich auf den Teil einer Aussage des Chiefs zu konzentrieren. Er nahm es auch hin, daß diese Kreaturen wohl unverletzbar waren, ein Wort ließ ihm keine Ruhe.

»Wir«, sagte er.

Der Chief bewegte seine Hände. »Weiter, Douglas, reden Sie! Was haben Sie damit gemeint?«

»Sie sprachen in der Mehrzahl.«

Myers nickte bedächtig. »Richtig, das ist genau stimmig. Sie haben es erfaßt.«

»Also gibt es mehrere.«

»Natürlich. Hier im Camp haben wir die Kontrolle übernommen. Wir sind nicht viele, aber wir sitzen an den wichtigen Positionen, so daß unsere Gruppe alle anderen beherrschen kann. Zu uns gehören Wissenschaftler und Soldaten, aber wir sahen bisher noch keinen Grund, uns zu offenbaren. Mit unserer Tarnung haben wir bisher prächtig leben können, das kann ich Ihnen sagen.«

»Sie ist nicht aufgeflogen?«

»Nein.«

»Aber es gibt eine andere Kraft. Ich habe selbst gesehen, wie vier Soldaten zerstrahlten…«

»Das ist wahr.«

»Demnach haben Sie Feinde.«

»Gut gefolgert. Ja, wir haben einen oder mehrere. Ich bin mir da nicht sicher. Ich weiß nur, daß wir es geschafft haben, eines der größten Geheimnisse der Menschheit unter unsere Kontrolle zu bringen. Kevin gehört uns,, den Kreaturen der Finsternis, und wir werden ihn dementsprechend einsetzen.«

»Auch jetzt, wo er verschwunden ist.«

»Er wird zurückkehren.«

»Was macht Sie denn so sicher?«

»Weil er immer wieder zurückkehrte. Er ist nicht zum erstenmal geflogen, er ist gezwungen, wieder auf dieser Welt zu landen, denn hier ist etwas, was seine Rasse braucht, um zu überleben.«

Abe wollte es nicht, er mußte trotzdem lachen. »Haben Sie das aus einem Zukunftsroman?«

Myers schüttelte den Kopf. »Seien Sie nicht so blasiert, Douglas. Was Sie hier erleben, ist kein Märchen. Hier stimmt alles, hier gibt es harte Fakten, an denen Sie nicht vorbeikommen können. Kevin braucht etwas, um zu überleben.«

»Was?«

»Menschen!«

»Bitte!«

»Ja, er braucht Menschen. Er entführt sie auf seinen Planeten. Er entnimmt ihnen etwas. Die Galle, die Leber, die Niere, was weiß ich. So genau habe ich nicht gefragt. Aber ist alles abgesprochen mit den höchsten Stellen in der Regierung.«

»Wie?« Abe schüttelte den Kopf. »Was haben Sie abgesprochen?«

»Daß die andere Rasse sich Menschen holen kann. Man entführt sie, und sie kehren nie wieder zurück. Die Regierung hat sogar einen Vertrag darüber geschlossen, doch dies ist nur sehr wenigen bekannt. Bookman hat es wohl erfahren, er wollte auch darüber berichten, aber er lebt nicht mehr.«

Abe kam sich vor wie auf einem schwankenden Bett. Was er soeben erfahren hatte, darüber konnte er nicht mal nachdenken, weil es sich so ungeheuerlich anhörte, daß ihm einfach nur der Glaube fehlte. »Es ist alles legitimisiert worden…?«

»Richtig.«

»Warum denn? Welchen Nutzen hat die Menschheit davon? Oder die Regierung - oder wer auch immer.«

»Ich bitte Sie, Douglas, denken Sie doch weiter. Stellen Sie sich vor, diese Außerirdischen würden nicht freiwillig bekommen, was Sie wollen. Sie wären gezwungen, es sich mit Gewalt zu holen. Ich will Ihnen sagen, daß sie es auch tun würden, denn nichts könnte sie daran hindern. Sie sind mit der Technik der unsrigen weit überlegen. Das sollten Sie bedenken.«

»Ja«, murmelte der G-man, »da haben Sie wahrscheinlich recht.« Er nickte. »Ich denke schon, daß es so gewesen sein könnte und es hier im Camp zu einer unglücklichen Konstellation gekommen ist. Davon muß ich wohl ausgehen.«

»Unglücklich?« höhnte Myers. »Nein, nur das nicht. Es ist ein Glücksfall für uns. Wir, die Kreaturen der Finsternis, sitzen an entscheidender Stelle. Uns ist bekannt, was die meisten Menschen nicht wissen. Wir sitzen am Steuer. Von Camp Aurora aus können wir die Welt beherrschen, und es gibt niemanden, der uns aufhalten wird, oder haben Sie etwa geglaubt, daß Sie das schaffen?«

Abe Douglas hatte den Spott sehr wohl verstanden. Anfangs hatte er wirklich daran gedacht, etwas ändern zu können, nun aber sah er die Dinge anders. Sie waren ihm aus dem Ruder gelaufen, er war als einzelne Person nicht in der Lage, sich gegen dieses rätselhafte und phänomenale Komplott zu stemmen, und wenn er ehrlich gegen sich selbst war, dann glaubte er auch nicht daran, daß es Männer wie John Sinclair oder Suko schafften. Nein, das war für ihn unmöglich.

»Sie haben verloren, G-man!«

Abe schwieg.

»Ich kann mir denken, daß es einem Polizisten schwerfällt, es zuzugeben, aber machen Sie sich keine Hoffnungen, auch wenn ich zugegeben habe, Feinde zu haben. Ich bin ja nicht der einzige, das kann ich Ihnen versichern.«

»Ja, bestimmt«, sagte Abe leise, aber er hatte mehr zu sich selbst gesprochen. Für einen Moment starrte er zu Boden, dann brach die nächste Frage aus ihm hervor. »Kenne ich sie? Habe ich sie schon gesehen?«

»Klar…«

»Wer ist es?«

»Sie kennen zumindest einen. Oder sollten Sie Captain Walker schon vergessen haben?«

Douglas holte tief Luft. Walker, natürlich. Dieser Captain der Wachtruppe. Er war verschwunden gewesen, als seine Soldaten zerstört wurden, allesamt zu diesen Kreaturen gehörend. Aber es gab sicherlich noch andere aus diesem dämonischen Kreis. »Wer noch, Myers, wer noch?«

Der Chief drehte sich, dann streckte er beide Arme von sich und deutete in den Hintergrund der Halle. »Dort arbeiten Wissenschaftler. Douglas, Sie haben diese Männer selbst gesehen, und ich kann Ihnen versichern, daß sie alle zu uns gehören. All die Spezialisten haben wir einschleusen können. Dieses Camp befindet sich in unserer Hand. Wer nicht zu uns gehört, der arbeitet für uns, ohne genau Bescheid zu wissen, aber Sie wissen es jetzt, und Sie können sich denken, daß sie dieses Wissen nicht preisgeben dürfen. Ich wiederhole mich ungern, in diesem Fall tue ich es trotzdem. Sie sind tot, G-man, mausetot. Sie wissen es, und ich bin gespannt, ob Sie auch jetzt noch kämpfen wollen, denn wir werden Sie jagen, wir werden Sie fertigmachen, wir werden zuschauen, wie Sie zerrissen werden.«

»Wollen Sie mich umbringen?«

»Auch.«

Über den Rücken des FBI-Agenten rannen mehrere Schweißperlen in langen Bahnen. Er spürte sie wie kalte Bäche, aber er wollte jetzt keine Furcht zeigen, nicht durchdrehen, er mußte Haltung bewahren. Wenn er jetzt schreiend davonlief, brachte ihm dies nur eine gewisse Lächerlichkeit ein. Je länger sein Leben dauerte, um so größer war die Chance, daß John und Suko zurückkehrten und sich vielleicht gegen die Kreaturen stemmten.

»Wer ist noch dabei?«

Myers hob die Schultern. »Wen möchten Sie haben? Soll ich meine Freunde rufen?«

Douglas schaute in die Höhe. Weit, so schrecklich weit entfernt sah er den Sternenhimmel über sich.

Dort suchte er nach einer Bewegung, nach einem Raumschiff, das sich wieder auf dem Weg zur Erde befand, aber die Gestirne standen still, und zwischen ihnen, in den dunklen Räumen, gab es nur die majestätische Ruhe des Alls.

Als Abe den Kopf wieder normal hielt, da bemerkte er auch die Veränderung. Er hörte die Schritte aus dem Hintergrund. Mehrere Männer, sie alle trugen weiße Kittel, waren dabei, ihre Arbeitsplätze zu verlassen. Sechs oder sieben angebliche Wissenschaftler zählte Abe. Die Kraft des Lichts reichte aus, daß er sich auf die Gesichter der anderen konzentrieren konnte. Trotzdem wußte er nicht, ob sie noch ihre menschlichen Gesichter trugen oder ob sie schon dabei waren, sich zu verändern.

Ja, sie veränderten sich.

Er sah die Bewegungen auf oder unter der Haut. Da entstanden der Reihe nach die schrecklichsten Fratzen, die er sich nur vorstellen konnte.

»Kommt her!« rief Myers. »Man will euch sehen. Zeigt eure wahren Gesichter, Freunde!«

Und sie hielten sich daran.

Abe wußte nicht mehr, was er noch denken sollte. Er war auch nicht in der Lage, denn ihm näherte sich auf einer relativ breiten Front eine Truppe des Grauens.

Bis zum Hals sahen sie aus wie Menschen. Sie trugen weiße Laborkittel, die ihnen einen wissenschaftlichen Anstrich geben sollten, doch für Abe sah es so aus, als sollten die Kittel die schrecklichen Fratzen dieser Gestalten noch mehr unterstreichen.

Die wahren Gesichter verschwanden. Schatten schoben sich hervor.. Sie verließen ihre Plätze, sie schienen aus den Seelen zu dringen, sie legten sich auf die Gesichter, und sie fingen damit an, sie zu verändern. Das Urböse drang immer stärker hervor, es verdrängte den menschlichen Ausdruck, und als die Gestalten wie auf Kommando stoppten, da stand der G-man nahe genug, um selbst Details erkennen zu können.

Sie waren einfach furchtbar.

Der Schrecken hatte ihre Gesichter gezeichnet. Das Menschliche war daraus restlos verschwunden.

Abe wußte nicht mehr, wie er diese Gestalten beschreiben sollte, denn in diesen Fratzen vermischten sich verschiedene Einzelheiten, die sich dann zu einem neuen Ganzen zusammensetzten.

Er sah die Mäuler von Krokodilen, in die sich Schweineschnauzen hineingedrängt hatten. Eine Fratze mit einem verzerrten Gorillagesicht war ebenfalls zu sehen, und aus manch aufgerissenen Mäulern floß Geifer wie dicker, widerlich anzuschauender Eiter.

Er klatschte in dicken Tropfen zu Boden. Es waren noch die einzigen Geräusche, die Abe - abgesehen von seinem eigenen Atem - vernahm.

Der Chief meldete sich wieder. Er hatte sich nicht verändert. Selbst ein Schatten war nicht zu sehen.

»Ist das ein Beweis, G-man? Sagen sie es, oder habe ich gelogen?«

Abe schüttelte den Kopf.

»Wie schön.« Myers breitete die Arme aus. »Wie hoch schätzen Sie jetzt Ihre Chancen ein, Douglas? Sie haben es bei mir versucht und auf mich geschossen. Soll ich Ihnen noch einen Rat geben? Versuchen Sie es noch einmal. Schießen sie auf meine Freunde. Leeren Sie die Trommel, feuern Sie, was die Waffe hergibt. Tun Sie es, und Sie werden den letzten Beweis für meine Behauptungen erhalten.«

Abe Douglas tat es nicht. Auch wenn er es gewollt oder es sich gewünscht hätte, es wäre ihm nicht möglich gewesen, denn sein Körper reagierte nicht mehr so wie früher. Arme und Beine waren mit schwerem Metall gefüllt. Er selbst fühlte sich so hilflos. Er stand außen vor, er kam nicht mehr zurecht. Aber er konnte seinem Herzschlag nachlauschen, und diese Klänge waren wie gewaltige Hammerschläge, die seine Brust durchtobten.

Die Echos spürte er selbst im Gehirn, wo sie dumpfe Schmerzen hinterließen und ihn einlullten.

Als der Chief ihn ansprach, vernahm er dessen Stimme wie aus weiter Ferne. »Ich selbst werde zuschauen, G-man. Ich werde meinen Freunden den Spaß überlassen, das sollten Sie wissen. Langes Zögern gibt es nicht mehr.« Er lachte scharf, dann sagte er plötzlich: »Holt ihn euch!«

In diesem Augenblick wußte der G-man, daß es verdammt ernst wurde!

***

Auf einmal war die Angst weg!

Douglas wunderte sich selbst darüber, daß er sie so rasch hatte abstreifen können. Es mochte durchaus in seinem Job begründet liegen, der ihn doch immer wieder mit den gefährlichen Gefahrenherden konfrontierte. Und da lernte er es eben, sich auch in den lebensgefährlichen Situationen zu bewähren.

Für ihn gab es keinen Weg nach vorn. Der war ihm versperrt. Aber Abe hatte sich daran erinnert, woher er und seine beiden Freunde gekommen waren.

Sie hatten das Büro des Chiefs durchquert und waren zuvor mit dem Elektromobil durch den langen Tunnel gefahren. Es mußte ihm gelingen, diesen Wagen zu erreichen, damit durch den Tunnel zu fahren und zu fliehen. Natürlich würde er das Camp nicht ungesehen verlassen können, das stand fest, aber andere Menschen gehörten nicht zu den verdammten Kreaturen. Sie konnten ihm möglicherweise helfen, auch wenn es ihm schwerfallen würde, sie zu überzeugen.

Diese Gedanken schossen ihm binnen weniger Sekunden durch den Kopf. Soviel Zeit blieb ihm noch, dann aber mußte er etwas tun, und in einem Reflex riß er den Revolver hoch und feuerte.

Die Tierfratze, die ihm am nächsten gekommen war, wurde getroffen, doch das sah er nicht mehr, denn er hatte sich auf der Stelle gedreht und lief zurück.

Hinter sich hörte er die wütenden Schreie, wobei Myers Stimme alle anderen Laute übertönte. Er ahnte wohl, was der G-man vorhatte, und er hetzte seine Artgenossen zu einer schnellen Verfolgung auf.

Abe Douglas behielt seinen Vorsprung. Er rannte und hatte das Gefühl, durch Schatten zu laufen.

Alles, was sich in seinem Blickfeld sonst als klar und scharf abzeichnete, das war nur verschwommen, und er mußte darauf achtgeben, daß er sich nicht selbst ein Bein stellte und einfach irgendwo gegen rannte.

Der G-man stürmte in das Büro des Chiefs. Dort brannte noch Licht, er konnte sich orientieren, und er wußte auch, wo sich die normale Ausgangstür befand.

Er hatte die Tür hinter sich zugemacht. Ein kleiner Aufschub, mehr wurde ihm nicht gewährt. Schon bald wuchteten die Kreaturen die Tür wieder auf.

Da war er bereits aus dem Raum.

Weiterlaufen. Das Elektromobil finden. Einsteigen, damit verschwinden, zu Fuß weiterflüchten, eben alles in die Waagschale werfen und jede noch so kleine Chance nutzen.

Seine Hoffnung nahm zu, als er den Tunnel erreichte. Er sah auch den Wagen, und plötzlich löste sich der Schrei der Erleichterung aus seinem Mund. Die Lichter unter der Decke wurden für ihn zu tanzenden Geistern, die ihm helfen wollten, es zu schaffen. Für ihn sollte das Wunder von Camp Aurora wahr werden.

Der Schrei veränderte sich.

Entsetzen schwang in ihm, denn hinter dem Fahrzeug schob sich eine Gestalt hoch.

Walker, der Captain!

Noch mit einem menschlichen Gesicht versehen, aber mit einem langen, schwarzen Knüppel, den er blitzartig in die Höhe schwang, um Abe brutal zu stoppen.

Douglas wollte zwei Dinge gleichzeitig tun. Wegtauchen und noch einmal schießen.

Er schaffte es, sich zur Seite zu werfen, als der Knüppel auf ihn niedersauste. Wie ein verzerrtes Bild sah er dabei das Gesicht des Captains.

Der Treffer erwischte ihn nicht am Kopf. Seine Schulter wurde getroffen, und er hatte das Gefühl, als wären seine Knochen von einer Säge durchtrennt worden.

Er schrie, fiel zu Boden, warf sich herum, bekam die Waffe nicht hoch und sah statt dessen, wie Walker noch einmal den rechten Arm hob und zuschlug.

Diesmal traf er richtig.

Bei Abe fielen schlagartig die Lichter aus. Er wünschte sich noch, schon tot zu sein, um nicht in die Hände der Kreaturen zu fallen, dann war auch dieser Gedanke ausgelöscht…

***

Leben oder sterben!

Das war für uns die Alternative. Es gab einfach keine andere Wahl. Wir wußten nicht, welche Atmosphäre uns auf dieser fremden Welt oder dem fremden Planeten erwartete, und auf dieser schmalen Gratwanderung zwischen Leben und Tod zu stehen, war einfach unbeschreiblich und furchtbar.

Ich zumindest versuchte, mich von diesen Vorahnungen abzulenken und beobachtete, was passierte.

Kevins geistige Kraft hatte den Deckel lösen können. Mit einem satten Laut löste er sich aus dem geschaffenen Kreis und schwebte in die Höhe. Jetzt, jetzt mußte es passieren.

Ich schnappte nach Luft und stellte fest, daß Suko das gleiche tat. Ich wartete darauf, das Gefühl zu erleben, als wäre jemand dabei, mir die Kehle zuzudrücken, aber dieses Gefühl trat nicht ein, und das Schnappen nach Luft war nichts anderes gewesen als eine Vorsorge, denn es blieb in unserer Umgebung alles normal.

»John, wir atmen!« Suko hatte mit einer Stimme gesprochen, als stünde er kurz vor dem größten Jubel seines Lebens.

»Ja… wir atmen.« Mehr brachte ich nicht hervor. Ich stand zu weit weg, um durch die offene Luke zu schauen, deshalb verfolgte ich den Weg des Deckels, den Kevin dank seiner Telekräfte zur Seite hin leitete und an einer bestimmten Stelle zu Boden sinken ließ.

Es war unglaublich. Wir konnten das Raumschiff verlassen und einen anderen Planeten betreten.

Ich hatte Mühe, dies zu fassen, obwohl ich ja nicht eben wenig in meinem Leben erlebt hatte.

Suko dachte ähnlich wie ich. »Soll ich uns mal kneifen?« fragte er.

»Nein.«

Kevin wartete nicht. Er machte einen Schritt auf die Öffnung zu, und seine Augen flimmerten dabei.

Der nächste Schritt brachte ihn schon bis an den Rand, der übernächste fand nicht mehr auf festem Boden statt, da sank er durch die Öffnung und war verschwunden.

Wir blieben noch, wir staunten, bis Suko die Arme hob und sagte: »Er darf uns nicht entwischen, John. Irgend jemand muß da sein, der uns wieder nach Hause bringt.«

»Ja, nett gesagt.«

»Dann hinterher.«

An der Öffnung trafen wir zusammen und schauten nach unten. Zumindest eine Befürchtung bestätigte sich nicht. Wir konnten normal zu Boden springen, ohne daß wir uns verletzen würden, denn auch Kevin hatte das UFO auf diese Art und Weise verlassen.

Ich war der erste.

Bewußt holte ich Luft. Sie kam mir wärmer vor als die auf der Erde, aber sonst war sie nicht anders.

Sollten all die Messungen der Wissenschaftler und Astrophysiker nicht stimmen?

Die Antwort interessierte mich in diesem Moment nicht. Ich traf Anstalten, das Raumschiff zu verlassen und zwängte mich durch den Ausstieg.

Ich rechnete mit anderen Einflüssen, mit Gedanken, deren Logik ich nicht nachvollziehen konnte.

Unerklärliche Dinge würden auf uns niederstürmen, uns fassen, uns in den Strudel zerren.

Wir würden von dieser fremden Welt gefangengenommen werden und… Nichts davon passierte.

Es war einfach nicht anders als auf der Erde. Meine Rechnung ging nicht auf. Ich hatte mich durch die Luke geschoben und sehr schnell festen Boden unter den Füßen.

Sofort trat ich zur Seite und gab Suko das Zeichen, mir zu folgen. Auch er schob sich durch den Ausstieg, und nun ging es uns beiden wieder besser.

Ich sah Sukos breites Lächeln. »Soll ich sagen, wie sich der gute Armstrong damals gefühlt hat, als er den ersten Schritt auf die Mondoberfläche setzte?«

»Ja, sag es.«

»Er fühlte sich so wie ich jetzt.«

Es dauerte einen Moment, dann lachte ich. Das Lachen in einer fremden Welt, auf einem fernen Planeten möglicherweise. Ich konnte keine großen Worte sagen, nicht einmal denken. Zu stark war zuvor die Anspannung gewesen.

»Du schweigst?«

»Ja.«

»Vor Ehrfurcht?«

»Nein, höchstens vor Erleichterung.«

»Okay, und jetzt?«

Es war eine treffende und gute Frage, auf die ich noch keine Antwort wußte. Dafür schaute ich auf Kevin, der sich auf den Boden gehockt hatte und starr nach vorn blickte. Das wiederum brachte mich auf den Gedanken, mir die Umgebung genauer anzuschauen, und ich sah die gleichen Bilder, die mir auch die Monitoren gezeigt hatten.

Wir standen am Beginn einer Schlucht, eines Canyons, der sich tief in die gebirgige Landschaft hineinschob, und der trotzdem, so aussah wie eine gewaltige Schüssel, denn zu eng wuchsen die Wände nicht zusammen.

Ausgefüllt wurde diese Schlucht aus braungelben Gestein von dem unübersichtlichen Irrgarten, dem Labyrinth mit seinen zahlreichen Gängen, Nischen und Ecken.

Das war nicht von der Natur geschaffen worden, hier hatten Menschen oder andere Wesen, die ebenso dachten wie Menschen, Hand angelegt. Darüber stolperte ich und dachte daran, ob wir möglicherweise nicht die ersten Menschen waren, die einen Fuß auf diesen Planeten gesetzt hatten.

Wenn ich alten Theorien folgte, dann mußte ich Jahrtausende zurückdenken. In vielen Überlieferungen war zu lesen, daß die Völker der alten Welt von Besuchern fremder Sternen gelernt hatten, und Labyrinthe wie dieses hier gab es auch in Griechenland.

Suko schwieg nicht länger. »Soll ich dir sagen, was ich mich frage, John?«

»Bitte.«

»Warum wir gerade auf dieser Welt gelandet sind. Haben wir tatsächlich eine Reise ins All hinter uns? Befinden wir uns auf einem fremden Planeten?« Er schüttelte den Kopf. »Nein, fremde Welten sehen anders aus, sie müssen einfach anders aussehen. Ich akzeptiere einfach keinen anderen Stern. Das ist mir hier«, er schaute sich bei seinen Worten immer wieder um, »einfach zu menschlich, wenn du verstehst.«

Ich gab ihm recht. »Ungewöhnlich ist es schon. Wir können uns ohne Schwierigkeiten bewegen. Wir können atmen, wir haben keine Schwierigkeiten mit der Atmosphäre, es ist wie auf der Erde. Aber auf die entscheidende Frage hast du auch keine Antwort geben können. Wo sind wir hier gelandet?«

Suko wich aus, indem er sagte: »Ich denke nach.«

»Aha.«

»Traust du mir das nicht zu?«

Ich blickte ihn an, grinste und drehte dann den Kopf. Seltsamerweise fühlte ich mich erleichtert. Wir hatten beide während des Flugs unter einer starken Spannung gestanden, waren immer gedanklich damit beschäftigt gewesen, wo uns der Weg hinführen würde, und nun befanden wir uns in einer Welt, die so ganz anders war als die, die wir uns eigentlich vorgestellt und ausgerechnet hatten.

Mein Blick blieb schließlich an dem Wesen haften, das mir unter Umständen eine Antwort hätte geben können, aber der E.T. schwieg. Er hockte am Boden, und in seiner Haltung wirkte er wie zusammengekrümmt. Die Hautlappen der Augen hatte er zurückgeschoben, er schaute, er drehte die Augen, und die grünblauen Facetten funkelten darin, als würden Lichtstrahlen über sie hinweggleißen.

Suko hatte meine Reaktion mitbekommen und sagte: »Er wird dir kaum eine Antwort geben können, John. Es sei denn, du findest auf einer gewissen Ebene eine Kommunikation.«

»Stimmt.«

»Wobei wir wieder von vorn anfangen können.«

»Und du weißt nichts?«

»Du wirst lachen, John. Ich habe sogar eine Annahme, eine Theorie und Möglichkeit.«

»Welche?«

»Wenn ich einen fremden, unwirtlichen und für menschliches Leben ungeeigneten Planeten einmal ausschließe, dann denke ich auch daran, daß wir in einer Zwischenwelt gelandet sein könnten. In der Welt der Dämonen, was weiß ich, vielleicht umgeben von der Vergangenheit. Wir haben mit dem UFO eine Zeitreise hinter uns. Da haben sich eben Magie und hochspezialisierte Technik getroffen.«

Ich sagte nichts, aber mein Blick sprach Bände, denn Suko fragte: »Du hältst es für unmöglich?«

»Nein, das Wort kenne ich nicht mehr. Ich suche nur den logischen Faden, verstehst du?«

»Logik?«

»Ja, eingeschränkt.«

»Also passend für dies alles hier?«

»Richtig, Suko. Es geschieht doch nichts ohne Grund. Das weißt du ebenso wie ich. Deshalb gehe ich davon aus, daß man uns in diese Welt, wo immer sie auch sein mag, hineingeholt hat.«

Das wollte mir mein Freund nicht so recht glauben. »Wenn du so sprichst, beziehst du ja auch diesen Außerirdischen mit ein, sage ich mal.«

»Natürlich.«

»Er scheint sich hier nicht besonders wohl zu fühlen. Du brauchst ihn dir nur anzuschauen. - Die karstigen Berge, das Labyrinth dazwischen, irgendwo komme ich damit auch nicht zurecht. Dieser Kleine hat mehr Angst als Vaterlandsliebe, John. Da kannst du sagen, was du willst.«

»Stimmt.«

»Und weiter.«

»Könnten wir nicht auch davon ausgehen, daß er mit der Landung auf dieser Welt gar nichts zu tun hat? Daß er selbst an der langen Leine geführt wird?«

»Von wem?«

Ich hob die Arme und ließ sie mit einer schlaffen Bewegung wieder sinken. »Das ist genau die Frage, auf die wir eine Antwort finden müssen. Haben wir sie gefunden, dann liegt auch die Lösung auf der Hand. So und nicht anders ist es.«

»Wer gibt uns die Lösung? Du etwa, John?«

»Nein, aber ich habe eine Hoffnung.«

»Raniel«

»Erraten.«

»War nicht schwer, John. Glaub mir, sein Name spukt mir auch durch den Kopf, aber ich fühle mich gleichzeitig von ihm im Stich gelassen.« Mein Freund lachte auf, bevor er den Kopf schüttelte. »Mir ist da eine verrückte Idee gekommen.«

»Hier ist alles irgendwie verrückt. Raus damit!«

»Könnte es nicht sein, daß wir in gewisser Hinsicht Raniels Opfer geworden sind? Daß er uns an der langen Leine gehalten hat? Daß er uns führte?«

Ich gab mir einen Moment Zeit. »Nicht schlecht, Suko, wirklich nicht schlecht. Du wirst lachen, und es ist auch keine Ausrede, aber daran habe ich auch schon gedacht. Raniel hat sich auf dem großen Bildschirm gezeigt. Sogar zweimal. Zum erstenmal verfremdet, zum zweitenmal echt. Also spielt er mit.«

»Und läßt uns warten.«

Ich hob die Schultern und wollte noch etwas hinzufügen, aber der Außerirdische bewegte sich und seine Reaktionen kamen uns jetzt schon ein wenig fremd vor. Er hatte sich hingestellt. Das rechte seiner dünnen Beine war nach vorn geschoben, das linke ein wenig zurückgedrückt. Dennoch machte er nicht den Eindruck wie jemand, der sich in einer Startposition befand, sondern eher wie jemand, der sich fürchtete und nicht wußte, ob er nun weglaufen oder bleiben sollte.

Seine vorstehenden Insektenaugen bewegten sich stärker. Sie leuchteten immer wieder auf, als würden sie irgendwelches Licht einfangen, und plötzlich richtete er seinen Blick nach vorn, weit über das Labyrinth hinweg. Die Geste war derartig ausgeprägt, daß auch Suko und ich dieser Blickrichtung folgten und ebenfalls etwas sahen, das uns irritierte.

Es waren drei Schatten über dem Labyrinth. Ungewöhnliche Schatten, die sich aus dem seltsamen Licht gelöst hatten und trotzdem noch mit ihm in Verbindung standen, denn es sah so aus, als würden sie dazugehören und hätten sich nur mühsam gelöst.

Die Schatten zeigten menschliche Umrisse, obwohl wir kaum glauben konnten, daß es sich hierbei um Menschen handelte. Nicht in einer derartig fremden Welt.

Sie brauchten den Untergrund nicht zu berühren, als sie sich uns näherten. Geräusche waren nicht zu hören. Die drei Schatten glitten lautlos heran.

Zwei junge Männer und eine Frau!

Wir waren beide überrascht, aber wir fühlten uns nicht bedroht. Die Männer waren auf eine normale und trotzdem ungewöhnliche Art und Weise gekleidet. Sie trugen Anzüge aus weichem und auch weit geschnittenem Stoff, so daß sie aussahen wie Umhänge. Die Farbe changierte zwischen Schwarz und Violett, doch das ließ uns nicht staunen. Es waren die Personen selbst, die diese Kleidung trugen, wobei wir feststellen mußten, daß die Frau zwar mit dem gleichen Gewand bekleidet war, der Stoff aber in einem dunklen und dabei sehr kräftigen Rot schimmerte.

Wenn wir uns auf die Gesichter konzentrierten, konnten wir sie nur als glatt und ausdruckslos bezeichnen. Dunkle, dichte Haare, sehr kurz geschnitten. Im Gegensatz dazu sah die laut sehr blaß aus.

Die Haare der Frau standen wild in die Höhe.

»Menschen sind das nicht«, murmelte Suko. Ich hörte dabei die Spannung aus seiner Stimme hervor.

»Sie sehen aber so aus.«

»Mehr sagst du nicht?«

Ich hob die Schultern. »Als Dämonen möchte ich sie auch nicht bezeichnen. Wären sie es, dann würden wir es spüren. So bleiben wir auf eine gewisse Neutralität begrenzt. Die wollen uns nichts Böses, Suko.«

»Und dem E.T.?«

Er bewegte sich nicht. Er hockte wieder unter dem Einstieg des silbrig schimmernden Raumschiffs und wartete ab. Da unterschied er sich in keiner Weise von uns.

Wichtig waren nur die drei Besucher, von denen wir nicht wußten, wie wir sie einsortieren sollten.

Zwar sahen sie aus wie Menschen, mir aber fiel es schwer, sie auch als solche anzusehen. Es waren eher Wesen, die in dieser Welt beheimatet waren, und ich wollte sie auch nicht als Dämonen einstufen, dagegen sprach eigentlich Raniels Gesicht, das wir auf dem großen Monitor gesehen hatten.

Auf der anderen Seite stimmte ich auch mit Raniel, dem Engelmenschen, nicht in allem überein. Ich konnte seine Art von Gerechtigkeit nicht unbedingt akzeptieren, und ich dachte auch daran, daß er damals den Jungen Elohim entführt hatte.

Wohin?

In seine Welt?

War das hier seine Welt?

Meine Gedanken wurden abgelenkt, als die drei Besucher vor uns stehenblieben. Sie hatten das Labyrinth hinter sich gelassen und warteten darauf, daß wir ihnen entgegenkamen, die Arme dabei dicht an den Körper gelegt, die Gesichter starr, und die Augen erinnerten mich dabei an kalte Teiche.

Nichts rührte oder regte sich. Sie blieben stumm, aber in mir hatten sich Fragen hochgewühlt. Ich war auch bereit, sie zu stellen, doch es kam anders.

Ein weiterer Besucher näherte sich. Wir hatten ihn nicht gesehen, zumindest ich spürte ihn. Es war wie ein kühler Hauch, der mich umstrich, obwohl kein einziges Lüftchen wehte.

Da Suko ebenfalls leicht zusammengezuckt war, hatte er auch diese Veränderungen bemerkt.

Ich drehte mich.

Suko nur halb. Ich schaute nach rechts - und mein Herz schlug plötzlich schneller.

Vor uns stand Raniel, der Gerechte!

Diesmal sahen wir nicht nur sein Gesicht, sondern die gesamte Gestalt!

***

Schweigen!

Tief, lastend und zugleich überrascht. Ich merkte einen leichten Schwindel und fragte mich, ob es an meinem Kreislauf lag oder eben an dieser Überraschung.

Er sah aus, wie wir ihn kannten. Dunkel gekleidet, beinahe wie ein Vampir. Hinzu kam das blasse Gesicht mit den fast schwarzen Augen. Das lange, ebenfalls schwarze Haar wellte sich im Nacken.

Er war eine imposante Gestalt, ein Machtfaktor, der auf keinen Fall unterschätzt werden durfte.

Für Suko konnte ich nicht sprechen, aber ich für meinen Teil spürte weder Freude noch Feindseligkeit, die auf mich einströmten, unsere Begegnung blieb neutral, so wie ich es kannte. Natürlich lag es mir auf der Zunge, Raniel nach dem Jungen Elohim zu fragen, doch ich verbiß mir die Worte.

Ich hatte einfach den Eindruck, daß sie an diesem Ort und zu dieser Zeit falsch gewesen wären, denn hier ging es um etwas ganz anderes als um den Jungen.

Vielleicht um schicksalhafte Dinge, in die möglicherweise die gesamte Menschheit mit einbezogen werden konnte. Als ich daran dachte, überkam mich ein leichtes Frösteln.

Raniel begrüßte uns mit einem Nicken. Eine völlig normale Geste, so daß wir die Umgebung, in der wir uns befanden, vergessen konnten. Es gab nur die anderen und uns.

Raniel schien auf eine Bemerkung unsererseits zu warten, und den Gefallen tat ich ihm. »Soll ich dir sagen, daß du uns tatsächlich überrascht hast?«

Er nickte uns zu. »Das dachte ich mir.«

»Und weiter?«

»Manchmal können sich Menschen gratulieren, wenn sie auf Wesen treffen, wie wir sie sind.«

»Moment, du bist nicht allein. Das sehe ich. Soll das auch heißen, daß du drei Helfer gefunden hast, die so sind wie du?«

»Ja, sie werden an meiner Seite bleiben.«

»Die Engelmenschen!«

»Ich gebe dir recht.«

»Und ihr lebt in dieser Welt?«

»Auch das ist richtig.«

Ich war in meinem Element und sprach weiter. »Auf einem im All treibenden Planeten.«

»Nein!«

Es war die Überraschung oder der Beweis dafür, daß wir mit unserer Vermutung schon richtig gelegen hatten. Wir befanden uns nicht im All. Aber wo dann?

Raniel sah die Fragen auf unseren Gesichtern und gestattete sich ein Lächeln. »Das Raumschiff hat euch nicht zu einem anderen Stern gebracht, das auf keinen Fall. Es schaffte euch in diese, in unsere Welt, in der wir das Sagen haben. Es ist nicht Himmel und nicht Hölle, um mit euren Worten zu sprechen. Es ist ein Schattenreich, eine von zahlreichen Dimensionen, in der wir existieren. Ich bin dabei, mir eine Macht aufzubauen, in der die Gesetze der Menschen nicht mehr funktionieren. Nicht eure Physik, sondern unsere Magie, und wir möchten allein sein und nicht gestört werden. Wir sind erst wenige, wir befinden uns im Aufbau, aber man hat uns bereits gestört, und das ist nicht gut.«

»Wer störte euch?«

»Kreaturen wie er!«

Den Außerirdischen hatten wir ganz vergessen. Nun schauten wir ihn an. Er sah so hilflos aus, wie er auf dem Boden hockte, und er hätte sich sicherlich gern in die Erde verkrochen. Das aber war selbst ihm nicht möglich. Deshalb machte er sich klein, um zu demonstrieren, daß er auf keinen Fall als feindlich und aggressiv eingestuft werden wollte.

»Er störte euch?« fragte Suko. »Er ist harmlos.«

»In gewisser Hinsicht nicht.«

»Aber er ist ein Außerirdischer.«

»Ja, einer von zahlreichen, die bereits auf der Erde gesichtet worden sind. Nur wissen die wenigsten Menschen davon. Die Eingeweihten halten alles geheim und unter Verschluß. Es ist längst gelungen, Kontakt mit Außerirdischen aufzunehmen, man gibt es nur nicht zu. Die Gründe brauche ich euch wohl nicht zu erläutern. Meine Freunde und ich sind die Gerechten, und wir können nicht einfach zuschauen, wenn sich einige Menschen die Macht herausnehmen, über andere zu herrschen, weil sie mehr wissen.«

»Über die Außerirdischen?«

»So ist es, Suko.«

»Und diese Menschen leben in einem Camp mit dem Namen Aurora, denke ich mal.«

»Auch das stimmt.«

»Es sind Forscher«, sagte ich, um Raniel den Wind aus den Segeln zu nehmen, aber sein langer Blick ließ doch erhebliche Zweifel in mir hochsteigen.

»Nicht…?«

»Forscher?« Der Gerechte mußte lachen. »Ja, irgendwie sind es schon Forscher, und ich will auch nicht alle verurteilen, aber ihr solltet doch einige Dinge wissen, damit euch die Augen geöffnet werden.«

»Wir sind gespannt«, sprach Suko für mich. Beide wußten wir, daß der Gerechte keine Schau abzog oder log. Was er von sich gab, hatte Hand und Fuß.

Er holte ziemlich weit aus. Er sprach von Kontakten der Menschen zu anderen Lebewesen und Lebensformen, die bereits seit Jahren bestanden hatten. Darüber war immer in Büchern geschrieben worden, und diese Autoren hatten sich ihre Informationen auch nicht aus den Fingern gesogen.

»Natürlich wollen auch die Außerirdischen wissen, welche Art von Lebewesen hier auf der Erde existieren«, fuhr er fort. »Sie sind sehr neugierig, und aus diesem Grunde haben sie zum Beispiel die Regierung der Staaten davon überzeugen können, ihnen Menschen als Forschungsobjekte zu überlassen. Es kam immer wieder zu den Entführungen. Manche Personen tauchten wieder auf, andere nicht, und keiner weiß, wo sie geblieben sind. Man entführte sie, aber man erlaubte ihnen keine Rückkehr. Sie werden als Objekte benutzt und sind sicherlich tot. Keine Regierung der Welt würde so etwas zugeben, aber ich weiß es. Auch Fremde, die in die Nähe des Camps gerieten, verschwanden und tauchten nie wieder auf. Es ist praktisch unmöglich für einen nicht Eingeweihten, in das Camp zu gelangen. Ein kleiner Wohnort davor ist die letzte Grenze.«

Ich hob die Hand. »Moment, das sagst du so einfach. Mir ist es gelungen. Oder uns…«

»Stimmt.« Er lächelte jetzt. »Ihr solltet an meinen Worten nicht zweifeln. Der Grund ist einfach. Man wollte, daß ihr in das Camp gelangt.«

Wäre die Lage nicht so ernst gewesen, ich hätte gelacht. So aber schüttelte ich nur den Kopf. »Tut mir leid, Raniel, zumindest ich komme da nicht mit.«

»Man wußte, wie gefährlich ihr seid.«

»Wer? Die Wissenschaftler?« fragte Suko.

»Ja.«

»Aber keiner kannte uns.«

»Doch, man hat euch gespürt. Wissenschaftler und Soldaten. Nicht alle, aber ein sehr exklusiver Kreis, das müßt ihr mir schon glauben.«

Ich ärgerte mich, da ich noch immer zuwenig wußte. »Du redest davon, als wäre dieser innere Zirkel oder Kreis etwas Besonderes.«

»Ja, das ist er.« Raniel nickte uns zu.

»Er ist nicht nur etwas Besonderes, er setzt sich sogar aus Personen zusammen, die für die Menschheit tödlich sein können.«

»Keine Übertreibung?« fragte ich lauernd.

Raniel schüttelte den Kopf. »Nein, John Sinclair, bei den Kreaturen der Finsternis übertreibe ich nicht…«

***

Wieder ein Schock, ein Tiefschlag, ein Hammer. Was uns hier serviert wurde, das war verdammt schwer zu verdauen. Plötzlich befanden wir uns wieder auf einem anderen Gleis, aber alle Schienen liefen auf ein bestimmtes Ziel zu.

Die Kreaturen der Finsternis! Die Urdämonen, diejenigen, die es schon zu Beginn der Zeiten als Luzifers Helfer gegeben hatte, und die es geschafft hatten, sich perfekt zu entwickeln und auch menschengleich zu werden. Doch in ihnen steckte das Böse. Und nicht nur das, wenn sie wollten, konnten sie auch ihr anderes, ihr echtes Gesicht zeigen.

Die Kernmannschaft des Camps setzte sich also aus den Kreaturen der Finsternis zusammen, und ich dachte daran, daß wir unseren Freund Abe Douglas zurückgelassen hatten. Plötzlich spürte ich das Brennen in meinem Magen und bekam kaum mit, daß Suko sich bei seiner Fragestellung noch einmal vergewissern wollte.

»Du hast dich nicht geirrt, Raniel? Sind sie tatsächlich die Kreaturen der Finsternis?«

»Ja.«

»Und weiter?« forderte er den Gerechten auf.

»Könnt ihr euch das nicht denken? Muß ich es erklären? Die Kreaturen der Finsternis sind dabei, die Schaltstellen der Macht einzunehmen. Sie fangen damit an, gewisse Positionen zu unterwandern. Im Geheimen versuchen sie es überall, und es wird von den Menschen nicht bemerkt. Camp Aurora ist ein außergewöhnlicher Ort, ein Landeplatz für UFOs. Hier hatten sie etwas Besonderes unter Kontrolle, eines der geheimsten Camps auf der gesamten Erde. Für sie war es ideal, daß die Regierung einen Pakt mit den Besuchern geschlossen hatte. Die Kreaturen der Finsternis haben keine Skrupel, irgendwelche Menschen ihren Plänen zu opfern. Sie sind überall dabei, sie mischen mit, und sie wollen es schaffen, auch Außerirdische unter ihre Kontrolle zu bringen. Zum Teil ist es ihnen gelungen. Dann aber begingen sie einen Fehler. Auf ihren Reisen kamen sie uns in die Quere. Sie gerieten in die Dimension der Engelmenschen, und wir merkten sehr bald, was sich hinter ihnen verbarg. Die Menschen können sie täuschen, uns nicht. Es kam, wie es kommen mußte. Der Konfrontationskurs läuft. Wir sind die Gerechten, was wir den Kreaturen der Finsternis schon einige Male bewiesen haben. Und wir sehen es nicht ein, daß sie ihren Machtbereich vergrößern. Wir werden sie stoppen.«

Suko und ich hatten Raniel sehr genau zugehört. Was er uns da erklärt hatte, das klang erschreckend. Wir hatten keinen Grund, ihm nicht zu glauben, und ich zumindest, Suko sicherlich auch, revidierte meine Meinung über Raniel.

Er war der Gerechte. Er übte die Gerechtigkeit so aus, wie er sie sah. In diesem Fall konnte ich ihm hundertprozentig zustimmen, denn die Kreaturen der Finsternis durfte es einfach nicht geben. Sie waren eine kaum zu erfassende Gefahr für die gesamte Menschheit.

Raniel ließ uns Zeit, über seine Worte nachzudenken. Natürlich hatten sich Fragen aufgetürmt, und Suko war der erste, der sich an den Gerechten wandte. »Wenn ich es mir recht überlege, dann hast du schon einige Kreaturen zerstört.«

»Ja, das habe ich.«

»Du warst in dem Licht zu erkennen, das auch wir gesehen haben.«

»Ich war der Schatten!«

Suko nickte. »Aber nicht alle, die mit euch in Verbindung traten, waren die Kreaturen der Finsternis. Das kann ich nicht glauben. Dann müßten ein gewisser General Storm und seine Gattin ebenfalls dazugehört haben.«

»Storm?«

»Jemand aus dem Camp!«

Raniel überlegte. »Ich weiß es nicht genau. Aber wir waren überall. Wir waren das Licht, denn unsere Waffen, die Lichtschwerter, strahlen es aus. Wir haben…«

»Auch mein Kreuz deformiert?« fragte ich.

Raniel stockte. »Dein Kreuz?« murmelte er.

»Ja.«

»Wo?«

Ich holte es hervor und zeigte es ihm. Er schaute es sich genau an, während sich seine drei Freunde im Hintergrund aufhielten. »Es kann die Kraft unserer Macht gewesen sein, die es verändert hat«, gab er zu. »Es sind kaum meßbare Energien, die uns begleiten und…«

»Den General und seine Gattin getroffen haben. Aber nicht nur die beiden, auch mich, denn ich geriet ebenfalls in das Licht hinein. Der General ist keine Kreatur der Finsternis, und die beiden Zeugen, die sich im Licht auflösten, waren es auch nicht. Ein junges Paar, zu jung, um schon sterben zu müssen. Es geschah auch nicht hier, sondern in London, weit entfernt vom Camp.«

Raniel überlegte. Er wußte genau, daß ich nicht log, und er zeigte sich betroffen, so jedenfalls dachte ich.

Dann nickte er.

»Stimmst du mir zu?«

»Ja und nein, denn ich habe damit nichts zu tun. Ich kenne diesen General nicht.«

»Aber ich!«

Die Frau trat plötzlich vor. Mit einem schwebenden Schritt glitt sie auf uns zu. Ich konnte ihr Gesicht jetzt besser erkennen. Es war sehr konturiert, weil die Haut sich hart über die hohen Wangenknochen spannte. Sie sah aus wie jemand, der sich entschlossen hatte, einen harten und geraden Weg zu gehen, und mit einem Blick auf mein Kreuz sagte sie: »Ich bin es gewesen.«

»Du - Jovanna?«

»Ich mußte es tun.«

»Warum?«

Die Pupillen lagen wie Perlen in den Augen. »Hast du mich nicht selbst geschickt, Raniel?«

»Ja, zur Beobachtung.«

»Ich habe beobachtet. Ich habe diesen General verfolgt. Ich habe erlebt, wie er reagierte, und ich hatte das Gefühl, daß er über uns Bescheid wußte. Ich habe ihn nicht getötet, aber ich bin über ihn gekommen, ich habe ihm das Licht aus dem Schwert geschickt und habe ihn für den Rest seines Lebens gezeichnet.«

»Er ist dem Wahnsinn verfallen«, flüsterte ich scharf. »Er und seine Frau. Bevor es allerdings soweit war, hat er es geschafft, mich zu warnen. Deshalb stieg ich in den Fall ein. Der General wollte aussteigen. Er wußte, daß nicht alles so lief, wie er es sich vorgestellt hat. Er ahnte etwas von diesen Geheimnissen im Camp Aurora, und er teilte uns diese Nachricht verschlüsselt mit.«

»Das war mir nicht bekannt«, sagte Jovanna.

»Leider nicht, aber es ist nicht zu ändern. Der General lebt, seine Frau ebenfalls, ich habe den Angriff auch überstanden, abgesehen von der leichten Deformierung des Kreuzes, nur gab es da dieses junge Paar, für das euer Licht zu stark war. Es löste sich vor unseren Augen auf. Warum mußte es sterben?«

Jovanna schwieg.

Ich ließ nicht locker. »Warum, verdammt?«

»Sie waren Zeugen«, sagte Raniel. »Jovanna hat es mir erklärt. Sie haben zuviel gesehen, und wir wollen nicht, daß unsere Existenz bekannt wird. Sie sahen das Licht, und das war nicht gut. Sie hätten auch noch mehr erkennen können, das wiederum wäre dann fatal gewesen. So bin ich auf Nummer Sicher gegangen.«

»Wie bei Bookman, nicht?«

»Wer ist das?«

»Der Mann, der in der Nähe des Camps lebt.«

»Ja, auch er mußte sterben, denn sein Wissen wurde zu groß. Wir haben festgestellt, daß er es weitermeldete.« Raniel hatte die Antwort gegeben. »Es kam zuviel zusammen. Die Dinge verdichteten sich, und ich spürte, daß ihr unterwegs wart. Und da wurde ich mißtrauisch.«

»Wie schön.« Meine Stimme hatte sarkastisch geklungen. »Dann wollt ihr alle Zeugen auslöschen, denke ich?«

»Wenn sie unseren Plänen im Wege stehen… Wir haben nicht zum erstenmal über die Gerechtigkeit diskutiert, John Sinclair. Meine ist nicht deine. Aber ich akzeptiere deine Arbeit, und du wirst auch meine akzeptieren. Nur so können wir nebeneinander existieren. Ich will keine Feindschaft.«

Die wollte ich auch nicht, aber mit den Motiven des Gerechten würde ich immer meine Schwierigkeiten haben. Diesmal mußte ich einen Schritt zurückgehen, denn ich befand mich in seiner Welt.

Hier regierten er und seine Freunde, wir waren nur geduldete Gäste. Ich traute den Menschenengeln durchaus zu, daß sie im Camp gegen die Kreaturen der Finsternis angingen und mit ihnen aufräumten. Für Suko und mich und natürlich auch für Abe Douglas würde es mehr als kritisch werden.

Wichtig war, daß wir zurückkehrten, und ich stellte deshalb die Frage, die uns alle anging. »Wie sehen deine weiteren Pläne aus? Was hast du mit uns vor, Raniel? Du hast uns bestimmt nicht grundlos in deine Welt entführt. Deshalb will ich wissen, welchen Weg du jetzt einschlagen wirst.«

»Den einfachen.«

»Wie sieht er aus?«

»Wir fliegen zurück.«

»In das Camp?«

»Ja.«

»Und dann?«

»Mußt du da noch fragen, John? Sie haben schon zuviel erreicht. Deshalb wird es Zeit, daß wir die Kreaturen der Finsternis vernichten. Sie dürfen sich nicht länger ausbreiten. Aurora darf nicht mehr ihnen gehören, versteht ihr?«

»Ist klar.«

»Es wird das große Sterben beginnen, und niemand wird in der Lage sein, es zu stoppen. Deshalb gebe ich euch den Rat, es gar nicht erst zu versuchen.«

Wir würden uns daran halten, aber wir würden versuchen, auch unsere Akzente zu setzen. Dazu brauchten Suko und ich keine Absprache, wir erkannten es an unseren Blicken.

»Da ist das Problem Kevin«, sagte Suko noch.

»Wieso Kevin?«

Der Inspektor deutete auf den Außerirdischen. »Er ist so genannt worden.«

Raniel nickte. »Ja, er ist der Beweis. Kevin ist der Beweis für die Menschheit, aber er wird unter Verschluß gehalten. Man hat ihn geschickt, um wieder Menschen von der Erde zu holen. Ich habe euch ja von der Abmachung berichtet. Auch wenn ihr es wollt, aber wir können auf ihn keine Rücksicht nehmen.«

»Du willst ihn töten?«

»Nein, er wird mit uns fliegen. Wir brauchen ihn, denn seine Kraft lenkt das Raumschiff.«

»Gut«, sagte Suko und warf mir einen fragenden Blick zu, den ich mit einem Nicken beantwortete.

Ich hatte nichts dagegen, wieder zum Camp zurückzufliegen. Dort befand sich unser Freund Abe Douglas, und ich hoffte, daß er noch lebte. Ob Kevin unser Vorhaben mitbekommen hatte, wußte ich nicht. Jedenfalls rührte er sich nicht. Er hockte wie eine Plastik am Boden, ohne sich zu verändern. Die Angst mußte ihn in diesem Zustand halten.

Ich bewegte mich auf ihn zu. Ohne Scheu faßte ich den Außerirdischen an, der unter meiner Berührung zusammenzuckte. Zuerst zog er den Kopf ein, er hörte meine beruhigend klingende Stimme.

Langsam drehte er den Kopf. Die Hautlappen hatte er vor seine Augen geschoben, er zog sie zurück und schaute mich an.

Seine Augen kamen mir vor wie eine aus Puzzlestücken zusammengesetztes Gebilde. Zum erstenmal schaute ich aus einer derartig kurzen Distanz in sie hinein und hatte das Gefühl, daß in jedem Teilstück seiner Augen ein anderer Ausdruck lag oder sich eine fremde Information befand, mit der er mich überraschen wollte.

Verständigen konnten wir uns nicht. Ich glaube auch nicht, daß die Engelmenschen es schafften, aber es gibt Gesten, die man einfach begreifen muß. So streckte ich ihm die Hand entgegen und hoffte, daß er diese Geste auch verstand.

Er faßte danach.

Ich zog ihn hoch.

Lächelte er?

Ich wußte es nicht. Was immer auch sein Motiv sein mochte, aus der fernen Welt auf unserer Erde zu landen, ich ließ es hier außer acht. Irgendwo war mir dieser Fremde mit dem Namen Kevin sympathisch geworden, deshalb lächelte ich ihn auch an.

Als er stand, drückte ich ihn herum.

Unter seiner Haut spürte ich feine Knochen. Sie erinnerten mich an Drähte, die man durch den Körper gespannt hatte.

Ich deutete mit der freien Hand in die Höhe. Kevin verstand noch besser, als er den Kopf zurücklegte und auf die Öffnung schaute.

So ganz traute ich ihm trotzdem nicht und blieb dicht hinter ihm, nachdem ich mich hochgehangelt hatte.

Raniel folgte. Anschließend seine beiden Freunde, und den Schluß bildete Suko.

Wir kannten das folgende Ritual. Mit seinen Telekräften schloß Kevin den Einstieg, ohne auch nur irgendwas zu berühren.

Das war es.

»Kennt er das Ziel?« fragte ich.

Raniel fühlte sich angesprochen und nickte. »Es ist einprogrammiert, denke ich. Außerdem wird er es nicht wagen, ein anderes Ziel anzusteuern, das verspreche ich euch.«

Auf einmal redete Kevin. Wieder drangen die Worte verkehrt aus seinem Mund. »Fahren… programmiert… Kreaturen… Erde…«

Raniel lächelte.

Kevin drehte sich um. Er stand jetzt vor seinen Konsolen. Wir anderen hatten uns im Halbkreis hinter ihm aufgebaut.

Ich atmete tief durch. Allmählich kam ich zur Ruhe und dachte daran, daß uns kein Mensch glauben würde, was wir da erlebt hatten. Noch aber waren wir nicht heil und sicher auf der Erde gelandet.

Was uns dort bevorstand, daran wollte ich erst gar nicht denken.

Kevin zögerte nicht mehr länger. Wieder hatte er seine Hände auf die Energieplatte gelegt, ohne eine Erklärung zu geben.

Sekunden später - zumindest nach meinem Zeitgefühl - starteten wir zum zweitenmal.

Jeder von uns merkte das kurze Vibrieren unter seinen Füßen. Es folgte ein hohl klingendes Pfeifen, als würde Wind durch eine Knochenflöte blasen.

Wir waren unterwegs.

Ich fing Sukos Blick ein, und wir drückten uns die Daumen…

***

Der Treffer hatte Abe Douglas niedergerissen und ihn in den tiefen Schacht der Bewußtlosigkeit hineingeschleudert, aus dem er nur allmählich erwachte.

Er tauchte aus dem tiefen See der Schwärze auf, sein Bewußtsein ruderte der Oberfläche entgegen, und er kam sich vor, als sei er in feuchte Watte eingehüllt.

Zuerst bewegte Abe die Lippen. Er war noch nicht richtig da, dennoch hatte er den Wunsch, sprechen zu wollen, doch aus seinem Mund drang nicht mehr als ein Krächzen.

Wieder sackte er weg, aber das zweite Hineinfallen in den Schacht war längst nicht so tief wie beim erstenmal, und auch nicht so lange, denn sehr bald drückte ihn das normale Bewußtsein wieder in die Höhe.

Er tauchte auf.

Schwebend, von einem Strom getragen. Er öffnete die Augen, flattrig, ohne genau zu wissen, wo er sich befand, und er sah auch nichts in seiner Umgebung.

Schatten, grau und düster. Bewegungen dahinter, seltsame Geräusche dazwischen. Vielleicht Stimmen, vielleicht auch nur ein Flüstern, sein Gehirn war nicht in der Lage, Unterschiede zu treffen.

Er öffnete den Mund.

Die Zunge drang hervor. Sie versuchte, mit der Spitze die Lippen zu benetzen, was kaum möglich war, denn die Lippen waren einfach zu trocken und die Zunge ebenfalls.

Aber sein Gehirn fing an, die Dinge zu registrieren, die ihn persönlich betrafen.

Douglas stellte fest, daß er auf dem Rücken lag. Unter seinem Körper spürte er den Druck einer harten Unterlage, wahrscheinlich Stein.

Abe stöhnte. Das Denken war ihm schwergefallen, denn mit jedem Gedanken zuckten die Stiche stärker durch seinen Kopf, die ihn auch so malträtierten.

Um seinen Mund herum entstand ein saugendes Geräusch deshalb, weil er tief Luft holte.

Es tat ihm gut. Er schmeckte die Kühle in seinem Mund, und plötzlich erschienen die ersten Bilder der Erinnerung. Sie tauchten auf wie Spiegelscherben aus einem Nebel, und auf jedem Scherbenstück malte sich etwas ab.

Eine Szene, eine Begebenheit. Etwas aus der weiteren Umgebung ebenso wie aus seiner unmittelbaren. Er erinnerte sich daran, daß er gehetzt worden war, gejagt von Menschen, die keine waren, obwohl er sie als solche kennengelernt hatte.

Doch ihre Köpfe waren andere geworden. Vor die menschlichen Gesichter hatten sich zuerst Schatten geschoben, mit denen er nicht zurechtgekommen war, denn sie waren einfach zu scheußlich gewesen. Aus den Schatten hatten sich Fratzen entwickelt, so grausam, als hätten sie sich aus der Welt einer monströsen Comic-Geschichte gelöst, aber nicht aus der Realität.

Die menschlichen Gesichter waren in den Hintergrund gedrückt worden. Es hatte letztendlich nur mehr die häßlichen und irgendwie auch unbeschreibbaren Fratzen gegeben, eine Mischung aus mehreren Tieren oder Ungeheuern zugleich.

Einbildung - Tatsache?

Douglas wußte es nicht genau. Er war im Kopf noch zu sehr durcheinander. Der Schlag hatte seine Wirkung hinterlassen, die Erinnerung wollte nicht so wie er gern gewollt hätte.

Die Bilder verschwammen.

Andere erschienen, in denen er sich als Mittelpunkt sah. Er war von den scheußlichen Kreaturen gejagt worden. Er hatte versucht, die Flucht zu ergreifen, aber im Büro war er wieder eingeholt worden, und dort war dann dieser Captain Walker erschienen, ebenfalls nicht mehr in seiner ursprünglichen Gestalt, sondern als verändertes Wesen, als ein Monster.

Und Walker hatte ihn gestellt und angegriffen.

Abe war nicht getötet worden. Sie hatten ihm die Chance gegeben, aus der Bewußtlosigkeit zu erwachen, und der Weg in sein normales Bewußtsein hinein stieg ständig an.

Der G-man schlug die Augen auf.

Endlich hatte er den Punkt erreicht, wo er seine Schmerzen zurückdrücken konnte. Die Augen hielt er weit offen, er schaute in die Höhe und sah als erstes, daß er nicht allein war.

Sie waren bei ihm. Sie umstanden ihn. Abe war leider nicht in der Lage, sie genau erkennen zu können, denn ihre Gestalten zeigten noch keine klaren Umrisse. Sie verschwammen wie Gespenster im Nebel, als sollten sie von den Schwaden aufgesaugt werden. Auch ihre »Gesichter« konnte er nicht deutlich sehen. Sie glichen dunklen Flecken, die ständig ihre Form veränderten und sich seinen Blicken immer mehr entzogen.

Waren sie das?

Douglas öffnete den Mund. Er atmete. Die Luft schmeckte wunderbar kühl und anders als draußen.

Etwas drehte sich vor seinen Augen, als er den Kopf anzog, die Arme anwinkelte und seine Ellenbogen dabei auf dem harten Betonboden abstützte.

Abe glaubte, wieder in ein tiefes Loch zu fallen, aber er konnte sich halten.

Nur die Gestalten zeigten sich nach wie vor verschwommen. Ihre Umrisse wollten einfach nicht klar werden, sosehr sich Abe Douglas auch anstrengte, sie zu erkennen. Seine Augen brannten dabei.

Jetzt spürte er auch den Druck im Magen und sah den Schweiß, der seinen ganzen Körper bedeckte.

Ich bin das Opfer! Der Gedanke zuckte zugleich mit seinen Schmerzstichen durch den Kopf. Ich bin das Opfer, und die anderen haben mich in ihrer Gewalt.

Er wollte sich hinstellen. Es blieb bei einem lächerlichen Versuch, denn der Schwindel war einfach zu stark. Seine Beine gehörten ihm zwar, doch die Kraft, sein Gewicht zu tragen, war noch nicht vorhanden.

Dafür hörte er Stimmen und auch ein leises Lachen dazwischen. Die anderen unterhielten sich flüsternd, sie sprachen wahrscheinlich über ihn, sicher war er sich nicht, denn er konnte nichts verstehen.

An der linken Kopfseite, und zwar in Halshöhe, spürte er den Schmerz besonders stark. Er tastete sich vor. Wenig später fuhren seine Fingerkuppen über die Beule, die sich dort gebildet hatte, und er zuckte sofort zurück.

Aber sein Zustand hatte sich verbessert, denn als er jetzt die Augen öffnete, da sah er die ihn umstehenden Personen wesentlich deutlicher.

Sein Erschrecken kam ihm vor wie ein Messerstich in die Brust.

Es war kein Traum gewesen, keine Einbildung. Seine Psyche hatte ihm nichts vorgemacht, es gab diese Wesen tatsächlich, die ihn umstanden. Nichts an ihnen hatte sich verändert. Noch immer trugen sie ihre weißen Laborkittel, als wollten sie damit das Extrem besonders scharf ausdrücken. Ein weißer Kittel, eine Fratze des Schreckens. Das Grauen stand wie eingemeißelt in ihren Gesichtern.

Nein, keine Gesichter. Ungeheuer konnten nicht anders aussehen. Phantasiegebilde, die sich aus verschiedenen Arten von fremden Tierköpfen zusammensetzten. Von Scheusalen, die es auf dieser Erde wohl nicht gab, die ein optisches Bild der Welt ergaben, aus der sie stammten. Einer fremden, einer unheimlichen Welt, einer Welt, die für Menschen lebensfeindlich war.

Dämonen!

Abe Douglas war zwar kein Kenner, aber einige Fälle, die er zusammen mit John Sinclair und seinem Freund erlebt hatte, die hatten ihn schon nachdenklich und auch wissend werden lassen.

Fremde Dimensionen, bevölkert von gräßlichen Wesen, die allesamt menschenfeindlich eingestellt waren. Grausam und brutal, nur ihre eigenen Ziele verfolgend.

Und sie hielten die Schlüsselstellungen im Camp Aurora besetzt. An diesem geheimsten Fleck der Vereinigten Staaten hatten sie es geschafft, die Oberhand zu gewinnen.

Douglas konnte es nicht begreifen. Er kannte die Gründe nicht, aber er war gezwungen, die Wahrheit zu akzeptieren, und er fing plötzlich an zu frieren. Wie kalte Ströme jagten die Schauer durch seinen Körper und ließen ihn zittern.

Eine Gestalt drängte sich vor. Nicht sehr auffallend, und Abe mußte im ersten Augenblick nachdenken, wo er diesen Mann schon einmal gesehen hatte.

Dann wußte er Bescheid.

Es war Chief Myers, und in der Erinnerung schob sich auch wieder das schaurige Aussehen dieser Kreatur in ihm hoch. Myers wahres Gesicht war eine Wolfsfratze gewesen, davon war jetzt nichts zu sehen. Allerdings lauerte sie im Hintergrund.

Abe Douglas wußte Bescheid, und auf seinem Rücken bildete sich wieder die verfluchte Gänsehaut.

Er merkte, wie die Anspannung in ihm zunahm, so daß er plötzlich Angst bekam.

Ihm war klargemacht worden, daß man keine Zeugen brauchen konnte, und er rechnete mit seinem Tod. Er hatte geschossen, aber Kugeln waren eine lächerliche Verteidigung gegen diese Wesen.

Vor ihm blieb Myers stehen. Er lächelte. Sein dünner Oberlippenbart bewegte sich dabei auf der Oberlippe wie eine kleine Schlange. In den Augen funkelte es, als wären sie mit einer Eisschicht bestrichen worden, dann öffnete er den Mund, und es kamen keine Reißzähne zum Vorschein, wie der G-man befürchtet hatte, sondern ein normales Gebiß.

»Hattest du gehofft, uns entkommen zu können, G-man? Hast du das tatsächlich geglaubt?«

Douglas strich über sein Gesicht, als wollte er einen Vorhang wegwischen, der ihn noch behinderte.

»Ich weiß es nicht…«

»Du weißt so vieles nicht. Aber es ist nicht schlimm. Was du gesehen hast, reicht aus, um dich für immer zu vernichten. Wir müssen hier weitermachen, wir stehen dicht vor dem Ziel, und jede Störung ist uns nicht willkommen.«

Douglas war noch immer nicht richtig fit. Er hatte Mühe, die Worte zu begreifen, doch ihm war klar, daß der andere soeben indirekt sein Todesurteil ausgesprochen hatte. Er strich durch sein Gesicht. Etwas zu fest drückte er gegen die Haut. Schon wieder huschten die Schmerzen wie Strahlen durch seinen Kopf, und er öffnete den Mund, damit sein Stöhnen endlich freie Bahn bekam.

»Keiner wird dir helfen, G-man. Du bist allein. Du stehst auf verlorenem Posten. Deine Freunde sind zusammen mit Kevin verschwunden und verschollen. Er wird sie in seine Welt bringen, damit sie dort untersucht werden können. Für dich ist es vorbei. Dich hat man als Opfer für uns zurückgelassen.«

Douglas schwieg. Hinter den beiden Seiten seiner Stirn arbeiteten Hämmer in einem bestimmten Rhythmus, die immer wieder gegen die Knochen schlugen und dort Schmerzen verursachten.

Er hätte gern etwas erwidert, doch jedes Wort war vergebene Mühe. Und die Angst wuchs in ihm, schnürte ihm die Kehle zu, so daß es sinnlos war, auch nur ein Wort hervorbringen zu wollen. Es hatte keinen Sinn.

»Du schweigst?«

Douglas gab keine Antwort.

Dafür mußte der Chief lachen. Er freute sich über den Zustand des anderen und schaute seine Artgenossen an, die ihre Zweitgesichter oder die ersten nicht verborgen hielten. Sie alle waren gierig darauf, ihm das Leben zu nehmen.

Als hätte der Chief seine Gedanken erraten, so sprach er Abe Douglas an. »Jeder will dich töten. Jeder will dabei sein, wenn du in Stücke gerissen wirst, was ich auch verstehen kann. Ich habe einer bestimmten Person versprochen, dich vom Leben in den Tod zu befördern. Diese Person hat etwas gutzumachen, denn vier ihrer Leute sind durch unsere Feinde zerstrahlt worden. Deshalb habe ich mich entschlossen, dich Captain Walker zu überlassen.«

Myers schwieg. Er lauerte auf eine Antwort des G-man. Der aber hielt sich zurück. Er wunderte sich nur, daß die letzte Bemerkung keinen so tiefen Schrecken bei ihm hinterlassen hatte.

Möglicherweise war er schon zu abgestumpft.

Douglas starrte vor sich hin. Die Umgebung war ihm bekannt. Über ihm hatte sich das Tor geöffnet.

Er sah den Sternenhimmel, der das dunkle Wüstendach bildete. Dort oben funkelten die Gestirne, als wollten sie ihm einen Abschiedsgruß zuschicken. Und genau dort, zwischen den Sternenlichtern, mußten sich auch seine Freunde befinden.

John Sinclair und Suko, die in ihrem Leben schon soviel erreicht und schon so viele Dämonen vernichtet hatten. Diesmal hatten sie Pech gehabt. Da waren sie an einen Feind geraten, der viel stärker war als sie, und auch ich werde in dieser verfluchten Mühle zerrieben werden, dachte Abe.

Ihm fiel plötzlich auf, wie still es in seiner unmittelbaren Umgebung geworden war. Keine Geräusche mehr, kein Reden, nicht mal Flüstern. Alle hielten sich zurück. Die gespenstischen Fratzen umgaben sie, in den Augen las er eine unbedingte Grausamkeit und einen unbeugsamen Willen, der für ihn mit dem Tod enden würde.

Nur einer sprach. Es war der Chief. »Komm her, Walker! Der G-man wartet bereits auf dich!«

In den folgenden Sekunden blieb es still. Es dauerte eine Weile, bis Tritte aufklangen, deren Echos zunächst noch weit entfernt zu hören waren, sich aber stetig näherten. Sie hörten sich hart und auch fordernd an, und der Kreis der Kreaturen öffnete sich an einer bestimmten Stelle, um Walker durchzulassen.

Er kam wie ein König.

Seine schattenhafte Gestalt verlor das Gespenstische, je näher er sich heranwagte. Abe Douglas erkannte ihn, und er sah auch, wie sicher er sich fühlte.

Walker wirkte normal. Abe erinnerte sich an die letzte Begegnung mit ihm im Büro.

Da hatte er sich auch nicht verändert gehabt, war aber mit dem Knüppel bewaffnet gewesen, und den hielt er auch jetzt wieder in der rechten Hand. Er wippte bei jedem Schritt mit, und da er ihn schräg hielt, klatschte der Gegenstand auch bei jeder Bewegung vor das Bein des Captains. Er war der große King, der Mann, der hier zu sagen hatte, der die Sicherheit ausströmte. Er würde alles tun, was man ihm auftrug, besonders gern morden.

Chief Myers streckte seinen Arm aus und hielt Walker zurück. »Schau ihn dir an«, sagte er und deutete auf den am Boden hockenden G-man. »Schau ihn dir genau an. So sieht jemand aus, der das Gesetz in diesem Land vertritt. Wie ein Häufchen Elend. Kein Glorienschein mehr, mit dem sich die FBI-Bullen so gern umgeben, der wurde ihm genommen. Es wird dir nicht einmal Spaß machen, ihn zu vernichten, denn er wird sich nicht wehren können. Aber ich habe es dir versprochen, und ich werde mein Versprechen auch einhalten.«

Walker nickte nur.

Die Geste hatte Myers genau gepaßt. Er trat zwei kleine Schritte von dem Captain weg und wies dabei mit der ausgestreckten Hand auf Abe Douglas.

»Er gehört dir!«

***

Jeder hatte diesen Befehl verstanden, natürlich auch derjenige, der gemeint war. Abe Douglas wunderte sich, daß er überhaupt nicht reagierte. Er blieb einfach sitzen. Er sprang nicht auf, er bewegte nicht mal seine Arme nach vorn. Er hockte auf dem Boden, als wäre er von einer dicken Eisschicht überzogen worden.

So wie Douglas sah ein Mann aus, der sich in sein Schicksal gefügt hatte.

Die übrigen Kreaturen waren für ihn in den Hintergrund gerutscht. Er hatte einzig und allein Augen für Captain Walker, dessen kalter Blick sich an Abe festsaugte.

Starr schaute er ihn an.

In den Augen bewegte sich nichts. Keine Lichter in den Pupillen, dieser Captain blieb äußerlich unberührt. Er schaute Douglas an wie ein Schlächter, der sein Vieh in den Schlachthof trieb, um es dort zu töten.

Noch einen Schritt ging er vor.

Dann bückte er sich.

Abe rechnete damit, hochgezogen zu werden. Er zuckte instinktiv zurück, was nicht nötig gewesen wäre, denn der andere richtete sich wieder auf und blieb starr stehen, das Gesicht der Öffnung zugewandt, als wollte er nach irgendwelchen Freunden oder Helfern Ausschau halten.

Er riß den Mund auf.

Röchelnde und auch knurrende Laute drangen über seine Lippen. Sie waren die Vorboten der folgenden schrecklichen Verwandlung. In dieser riesigen unterirdischen Halle verloren sich die Geräusche.

Walker senkte den Kopf - und Abe Douglas sah die Düsternis auf seinen noch menschlichen Zügen.

Das Schattengesicht dieser Kreatur war auf dem Weg, die Normalität abzulösen. Er würde sich bald in seiner ursprünglichen und auch wahren Gestalt zeigen, um so handeln zu können, wie man es ihm befohlen hatte.

Abe Douglas stand wie unter einem Zwang. Auch wenn er selbst es gewollt hätte, es wäre ihm in diesem Augenblick nicht möglich gewesen, seinen Blick von dem Gesicht zu wenden, das noch menschlich aussah. Aber der Schatten nahm an Intensität zu. Er wurde dichter.

Das wahre Gesicht schob sich immer weiter vor. Nein, kein Gesicht mehr, sondern die Fratze.

Dieses verfluchte Tier, dieses Ungeheuer, diese Kreatur, das Abziehbild des Grauens.

Noch immer stand der Mund offen.

In seiner Höhle hatte sich etwas gebildet, das bei einem Menschen Speichel sein mußte. Bei dieser Kreatur sah er braungelb aus und troff über das Kinn hinweg.

Dafür hatte der G-man keinen Blick mehr, denn er schaute zu, wie sich das wahre Gesicht immer mehr hervorschälte.

Ein Gesicht oder zwei?

Die Doppelfratze entstand. Zumindest für Douglas. Ein derartiges Tier hatte er noch nie zu Gesicht bekommen. Das gewaltige Maul stand weit offen und erinnerte ein wenig an einen Tiger.

Zwischen den Zähnen klebte der Schleim, und was nun aus diesem Maul hervordrang, konnte nicht mehr als menschlich bezeichnet werden. Es war ein lüsternes und mordgieriges Knurren, das gleichzeitig den Anstoß für die Veränderung der Augen gab, denn in diese kroch eine Kälte hinein, die Abe als gnadenlos ansah. Zudem kamen ihm die Augen farblos vor. Sie waren einfach nichts anderes als vereiste Tropfen.

Er schaute auf die Hände der Kreatur.

Sie waren normal geblieben.

Die Haare auf dem Kopf dagegen hatten einen schwarzen Farbton angenommen und hingen wie Strähnen in die breiter gewordene Stirn hinein. Die Kreatur senkte den Schädel, der das gesamte Blickfeld des G-man einnahm. Abe wußte, daß er gegen dieses Monstrum nicht ankam. Es würde keinen Sinn haben, sich zu wehren, aber er wollte sich auch nicht in sein Schicksal ergeben, deshalb suchte er noch immer nach einem Ausweg.

Den gab es nicht, denn hier diktierte der veränderte Captain Walker das Geschehen.

Er packte zu!

Sein Griff konnte nicht als normal angesehen werden. Das waren keine Finger. Abe kamen sie vor wie abgebrochene Eisenstangen, die sich trotz ihrer stumpfen Enden durch seine Kleidung und auch in die Haut hineinbohrten. Er hatte Mühe, das Stöhnen zu unterdrücken, aber die Furcht um sein Leben war stärker als der Schmerz.

Die Kreatur, die einmal Captain Walker, der Sicherheitschef, gewesen war, zog ihn hoch.

Abe Douglas stand zwar auf seinen eigenen Beinen, aber von allein hätte er sich kaum halten können, dazu war er einfach zu schwach. In der Mitte seiner Beine gab es einige weiche Stellen, die jeden Augenblick einbrechen konnten.

Walker hielt ihn mit der rechten Hand so dicht vor seinem Körper, daß Walker auch den Geruch des anderen wahrnehmen konnte. Es war ein anderer Geruch als bei Menschen. Er konnte auch nicht mit dem eines Tiers verglichen werden, dieser Gestank nahm dem G-man bereits beim ersten Einatmen die Luft und ließ Übelkeit in ihm aufsteigen.

Das Maul des anderen war geöffnet. Die Zähne zum Beißen bereit. Abe wußte nicht, wie er ihn erwischen würde, ob mit dem ersten Biß in den Hals alles vorbei war oder ob er ihn nach und nach zerfetzen würde.

Er traute ihm alles zu.

Aber Abe schaffte es, den Kopf zur Seite zu drehen. Er legte ihn so, daß er in die Höhe schaute, wo sich über ihm die Decke wie ein gewaltiger Schlund geöffnet hatte.

Der letzte Blick in den Himmel.

Der Abschied von dieser Welt. Die Pracht der Sterne mitnehmen auf die lange Reise.

Abe hatte plötzlich das Gefühl, losbrüllen zu müssen. Die Angst war einfach zu stark. Er sah den Himmel auch nicht mehr klar, sondern wie ein schattiges Gebilde, in dem die Sterne nicht mehr klar zu sehen waren, sondern sich wie in einem Wellenteich bewegten.

Einer fiel auf.

Er war nicht nur größer, er bewegte sich auch, und er sank taumelnd nach unten.

Schnell, sehr schnell!

Und plötzlich gleißte Licht durch die Öffnung. Zugleich hörte der G-man ein unheimlich klingendes Pfeifen oder Jaulen, er merkte auch, daß sich der Griff des Monstrums gelockert hatte, und wie ein Stoß schoß der Wille zum Widerstand in ihm hoch.

Douglas rammte das Knie nach vorn!

Er traf etwas Weiches!

Der Captain ließ ihn los, er taumelte zurück, und auch Abe Douglas drehte sich zur Seite.

Er hörte Schreie, er wollte weg, stolperte aber und fiel zu Boden. Für einen Moment blieb er mit dem zum Licht hin abgewandten Gesicht liegen und hatte dann den Eindruck, als würde jemand aus unendlich weiter Ferne seinen Namen rufen.

Danach war alles anders!

***

Wir waren unterwegs. Wir flogen, wir reisten, wie auch immer, und mein menschliches Gehirn war noch immer nicht in der Lage, all die Dinge, die ich erlebte, nachzuvollziehen.

Es ging einfach zu schnell, obgleich ich den Eindruck hatte, auf der Stelle zu stehen. Von der Reise merkten wir so gut wie nichts. Riesige Entfernungen stellten für dieses Raumschiff keine Probleme dar.

Der Begriff Zeit existierte nicht. Vielleicht hatten wir uns nach menschlichen Berechnungen auch nur eine Armlänge von unserer normalen Welt entfernt befunden, doch in einer anderen Dimension oder Zeitebene, die uns sonst verschlossen war.

Raniel und seine Helfer aber dachten anders darüber. Für sie war diese Grenze kein Hindernis. Sie überwanden sie so sicher, als ob wir von einem Zimmer in ein anderes gingen.

Wir waren still. Und das bezog sich nicht nur auf Suko und mich, auch die drei Engelmenschen sprachen kein Wort. Sie warteten ab und starrten gegen den Rücken des Außerirdischen, der allein durch seine Geisteskraft dieses UFO antrieb.

Raniel kannte ich. Mir war auch bewußt, welches Schicksal er hinter sich hatte, doch über seine beiden Helfer war ich nicht informiert. Waren auch sie von menschlichen Pflegeeltern großgezogen worden wie er?

Es stand in den Sternen. Jedenfalls hatten sie sich gesucht und gefunden. Ich mußte davon ausgehen, daß sie nicht die einzigen ihrer ungewöhnlichen Rasse waren.

Man hatte uns von dem Licht erzählt, und wir hatten es ja auch selbst erlebt, aber die Gegenstände, durch die das Licht geschaffen wurde, sahen wir nicht.

Helle Schwerter. Wie Glas, aber eben von dieser unwahrscheinlichen Kraft erfüllt, die auch mein Kreuz erwischt und es leicht deformiert hatte. Ich befürchtete, daß ein Teil seiner Kräfte verlorengegangen war. Sollte sich der Zeitpunkt ergeben, es einsetzen zu können, würde ich ihn sofort nutzen.

Bisher war nichts zu hören gewesen, abgesehen von den Geräuschen beim Start. Wir bewegten uns durch eine Stille, in der die Zeit abhanden gekommen war.

Wann würden wir landen?

Wo würden wir landen?

Tatsächlich im oder über dem Camp, wie es vorgesehen war? Noch fehlte uns der Beweis. Ich suchte bei den Engelmenschen nach einer Reaktion. Sicherlich mußten sie damit rechnen, daß es zu einem Kampf kommen würde, aber sie trafen keine Vorbereitungen. Sie machten sich nicht bereit.

Sie blieben auf ihren Plätzen stehen wie festgewachsen und reagierten damit nicht anders als auch Kevin, der Außerirdische.

Ein heulender Pfeifton unterbrach die Stille!

Da wußte ich Bescheid.

Wir waren am oder im Ziel. Kevin nahm seine Hände von der Platte weg. Noch in der Bewegung drehte er sich um. Er präsentierte uns sein Gesicht, und mir kam es vor, als würden seine Augen heller strahlen.

Das war auch nötig, um ein gewisses Ziel zu erreichen. Ein kurzer Schub, für mich der Beweis, daß wir nicht mehr flogen. Für einen winzigen Moment erfaßte mich ein Taumel, und ich glaubte abzuheben. Als ich wieder normal sehen und mich bewegen konnte, da sah ich, wie sich die rechten Arme der Engelmenschen bewegten. Die Hände waren unter der Kleidung verschwunden und holten die Waffen hervor, mit denen sie ausgerüstet waren.

Lange, gläserne Schwerter, in deren breiten Klingen zahlreiche Lichtpunkte tanzten. Ich schaute genauer hin, da erinnerte ich mich an kleine Lichtbälle, die ständig ihren Platz wechselten.

Ich hatte mich zu sehr ablenken lassen. So war mir nicht aufgefallen, daß sich der kreisrunde Deckel schon in die Höhe geschoben hatte. Er schwebte bereits über der Öffnung. Für uns bedeutete dies freie Bahn hinein, aber wohin?

Der erste Blick!

Ich sah die Menschen.

Zugleich flammte das gleißende Licht auf. Für uns war jetzt alles überdeutlich zu erkennen, und wir stellten fest, daß wir dicht über dem Boden der Halle schwebten. Es war nicht mal eine Kunst, durch die Öffnung in die Halle hineinzuspringen, wo sich zwei Gestalten meiner Ansicht nach besonders deutlich abzeichneten.

Abe Douglas und…

Es war eine Kreatur der Finsternis, die ihn festhielt. Aber Abe wehrte sich. Er rammte sein Knie in den Leib dieses widerlichen Scheusals, das nach hinten kippte, aber nicht fiel, im Gegensatz zu Abe.

Ich rief seinen Namen.

Ob er mich gehört hatte, wußte ich nicht, denn das Kommando wurde jetzt von Raniel übernommen.

»Raus!« brüllte er.

Es hatte keinen Sinn, seinem Befehl nicht zu folgen. Die Menschenengel waren gekommen, um abzurechnen, und wir hätten ihnen dabei nur im Weg gestanden.

Deshalb drückte ich mich als erster durch die Öffnung. Meine Gedanken waren bei Abe Douglas und natürlich bei den Kreaturen der Finsternis. Ich hoffte stark, daß mein Kreuz noch die Kraft hatte, um sie zu zerstören. Meine Füße berührten den Boden. Ich lief sofort zur Seite, um Suko den nötigen Platz zu schaffen.

Auch er ließ sich durch die Öffnung gleiten. Er kam mir vor wie ein großer Vogel, und einen Moment später folgte ein anderer. Es war Kevin, der von Raniel höchstpersönlich durch den Ausstieg gedrückt wurde und zusammensank, kaum daß er Kontakt mit dem Boden hatte. Der kleine Außerirdische kugelte sich zusammen, und ich wußte nicht, was noch mit ihm geschah.

Das UFO gehörte jetzt den Menschenengeln!

Und es startete wieder.

Ich konnte es kaum fassen. Ich wollte schreien, um Raniel davon abzuhalten, aber wie ein Hauch huschte das Raumschiff in die Höhe - und verschwand nicht.

In einer gewissen Höhe blieb es stehen.

Hatte Raniel nicht von einem Kampf gesprochen?

Er hatte, und ich war sicher, daß er damit anfangen würde…

***

Alles war sehr schnell gegangen, so schnell, daß selbst die Besatzung dieses Camps davon überrascht worden war. Trotz aller Schnelligkeit hätten auch sie Zeit genug gehabt, um einen Abwehrwall aufzubauen, nur war ihnen dies nicht gelungen, oder sie hatten es nicht gewollt. Wie dem auch sei, sie standen in dem weißen Licht, und bei ihnen war jedes Detail zu erkennen.

Suko und ich hielten uns am Rand auf. Ich war zu Abe gelaufen, der keuchend auf seinen Füßen stand, vorschwang, wieder zurückglitt und nicht in der Lage war, etwas zu sagen.

Der Anblick dieser zahlreich versammelten Kreaturen der Finsternis hätte auch uns schocken müssen. Es gab keinen mehr, der nicht sein wahres Gesicht gezeigt hätte. Anhand der Körpergröße erkannte ich Chief Myers, und auch er gehörte zu diesen furchtbaren Wesen, deren normales Gesicht zurückgedrückt worden war.

Er war überrascht worden. Seine Haltung erinnerte mich an die eines betenden Magiers, der irgendeinen Voodoo-Götzen anflehte. Er hatte die Arme vom Körper gespreizt und sie erhoben, als könnte er durch seine ausgebreiteten Hände das Licht stoppen.

Keiner sprach. Das Entsetzen über das plötzliche Eingreifen der Feinde hatte selbst die Kreaturen der Finsternis wehr- und bewegungslos gemacht. Sie kamen mir vor, als wären sie nicht in der Wirklichkeit vorhanden, sondern auf einem gewaltigen Foto, das zu einem Halbrund gebogen worden war, damit sie sich dort aufhalten und sich zeigen konnten. Meine Augen hatten sich zwar nicht an das weiße Licht gewöhnt, aber ich war auch nicht so stark geblendet worden, als daß ich nichts hätte erkennen können. In welcher Entfernung das UFO über der Öffnung stand, war nicht abzumessen, aber es stand schräg, und dieser Winkel war für einen Angriff sehr günstig, denn so konnten durch die runde Öffnung die Strahlen schießen und das Ziel treffen.

Ein Ziel?

Nein, es waren Ziele.

Das erlebten wir in den folgenden Sekunden, denn Raniel und seine Begleiter begannen ihren Vernichtungsfeldzug gegen die Kreaturen der Finsternis…

***

Auf einmal würde es noch heller. Es war nicht nur ein kurzes Aufbäumen des Lichts, denn diese Helligkeit sammelte sich und blieb in ihrer Konzentration vorhanden.

Sie strahlte aus dem schrägen Winkel in diese gewaltige unterirdische Halle hinein, und es gab keinen Flecken, den sie nicht ausleuchtete. Sie waren einfach überall, eine fleckenlose Decke, grell, strahlend, aber trotzdem nicht blendend, jedenfalls nicht für uns, denn wir konnten sogar die Unterkörper der vier Menschenengel sehen, die mit gezückten Lichtschwertern an der Öffnung standen.

Von ihnen ging die Kraft aus. Sie waren Licht und Waffen zugleich, und in ihren Bann waren die Kreaturen der Finsternis im wahrsten Sinne des Wortes hineingeraten.

Sie waren vorhanden, aber sie hatte das unmittelbar Bedrohliche verloren. Selbst Abe Douglas verspürte keine Panik mehr. Er stand dicht bei uns. Ich bemerkte, wie er den Kopf schüttelte, sich dabei auf die Kreaturen konzentrierte und mehrere Male flüsternd fragte: »Himmel, was… was ist das denn?«

Damit meinte er die Gestalten.

Sie hatten sich nicht von der Stelle bewegt. Sie waren vorhanden, aber sie kamen uns vor wie angestrahlte, monsterhafte Schaufensterpuppen, die man einfach abgestellt hatte und die sich nicht rühren konnten. Unbeweglich, wobei ihre schrecklichen Fratzen von den Lichtstrahlen erfaßt und durchlässig gemacht wurden.

Gesichter?

Im Prinzip schon. Ich allerdings ging davon aus, sie zu verdoppeln. Es waren Gesichter, die sich ineinander geschoben hatten. Die normalen, menschlichen und die ursprünglichen, die sie seit der Urzeit trugen und die sie gezeichnet hatten.

Die Körper zerflossen, weil das Licht die helle Farbe der Kittel aufsaugte, so daß es uns vorkam, als schwebten die widerlichen Fratzen in der Luft.

Wir sahen die perversesten Auswüchse. Blutende Menschengesichter vermischten sich mit dem Rachen und der glatten Haut einer Riesenschlange ebenso wie das Gesicht eines schwarzen Schweins, dessen Augen an langen Fäden hingen.

Eine Palette des Schreckens quer durch das Dämonenreich, die uns hier geboten wurde.

Ich hielt den Atem an.

Es geschah nichts.

Warum nicht?

Dann bewegte sich plötzlich eine Bahn innerhalb der gewaltigen Lichtfülle.

Und dieser harte Strahl erwischte Chief Myers, den Anführer.

Wir hörten ihn gurgelnd schreien.

Einen Moment später platzte sein Gesicht weg. Eine Mischung aus Haut, Knochen und schleimigen Fetzen flog durch die Luft. Aus dem kopflosen Körper strömte eine dunkle Fontäne in die Höhe. Ob es Blut war, konnte keiner von uns sagen, wenn ja, dann Dämonenblut, und mit dem Chief war der Anfang gemacht worden.

Denn nun begannen die Menschenengel mit ihrer Jagd oder ihrem gnadenlosen Rachefeldzug. Raniel bewies wieder einmal, was er unter dem Begriff Gerechtigkeit verstand…

***

Chief Myers war verdampft worden. Aber die Strahlen bewegten sich weiter. Vier lange Lanzen, die in dem Licht auffielen, und als nächster war Captain Walker an der Reihe. Er hatte versucht, mit einem weiten Satz zu fliehen, aber der Strahl packte ihn mitten im Sprung. Er kam nicht mehr dazu, seinen Fuß auf den Boden zu setzen, denn das helle Licht riß ihn förmlich auseinander. Es verdampfte Teile von ihm mitten im Sprung, und die verbleibenden Reste sprühten weg wie Wassertropfen.

Ich wollte nicht untätig sein, holte mein Kreuz hervor, bewegte mich von den Freunden weg und lief nicht nur auf die Kreaturen der Finsternis zu, sondern auch in zwei dicht beisammenliegende Strahlen hinein. Ich wollte endlich wissen, wieviel Macht mein Talisman noch hatte. Deshalb hielt ich ihn mitten in das Licht hinein, und das Kreuz war in der Lage, das Licht aufzufangen.

Nicht nur das. Es reagierte wie ein gewaltiger Spiegel und schleuderte das aufgegangene Licht verstärkt zurück, so daß eine noch größere Helligkeit entstand.

Ich befand mich im Zentrum.

Die Kreaturen der Finsternis sah ich als scharfe Schattengebilde, die nun in diese gewaltige Helligkeit hineingeraten waren und auch mit Hilfe des durch mein Kreuz verstärkten Lichts regelrecht zerblasen wurden.

Sie fielen um mich herum zu Boden. Sie wurden zerrissen. Ihre Körper explodierten, die Fratzen sprangen buchstäblich auseinander, und kleinere Teile wirbelten wie ein gewaltiger Sprühregen aus zahlreichen Resten durch die Umgebung.

Mein Kreuz war stark.

Mein Kreuz war wieder okay. Lichtbahnen zweigten in die vier Richtungen ab, an deren Ende ich irgendwelche Gestalten glaubte.

Wesen, die mit Worten kaum zu beschreiben waren.

Engel - echte Engel - Erzengel!

Meine Helfer!

Diejenigen, die mein Kreuz durch ihre Insignien an den Rändern so wertvoll und einmalig gemacht hatten.

Sie hielten Wacht in einem Gebiet, in dem die Kreaturen der Finsternis eine furchtbare Niederlage erlitten. Einige von ihnen versuchten es mit Flucht, obwohl es sinnlos war.

Ich sah sie wie bizarre, lebende Scherenschnitte durch die Helligkeit taumeln, aber das andere Licht ließ sie nur ein paar Schritte weit kommen.

Dann erwischte es sie.

Die Strahlen bohrten sich hinein. Egal; wo sie auch getroffen wurden, am Kopf, an den Beinen oder im Rücken, es reichte nur eine intensive Berührung aus, um sie zu vernichten. Keiner Kreatur der Finsternis gelang die Flucht. Die Macht der engelsgleichen Magie war stärker als sie, zudem wurde sie noch durch mein Kreuz verstärkt, weil sich die echten Engel auf die Seite des Gerechten gestellt hatten.

Ein hoher, singender Pfeifton riß mich aus der Stille hervor. Mein Kopf ruckte in die Höhe, ich sah die huschende Bewegung, und einen Moment später sank das gewaltige UFO durch die Öffnung in die unterirdische Halle hinein, als würde es ferngelenkt. Es landete dort, wo sein Platz war und es uns durch sein Gewicht auch nicht in Gefahr bringen konnte. Raniel und seine Freunde konnten viel, aber es gelang ihnen nicht, das UFO zu lenken.

Noch einmal schüttelte sich der ovale Körper durch, dann war es vorbei.

Es stand - und brach zusammen!

Was uns so langsam vorgekommen war, war für das aus einem sensiblen Material bestehenden Raumschiff zu stark gewesen. Es zeigte plötzlich an den Rändern Deformationen, es war dabei, sich zur Seite zu senken, und auch Kevin würde kaum in der Lage sein, es wieder zu starten. Uns interessierte das Raumschiff im Moment nicht, wir standen in der Stille, wir atmeten durch, und mir wollte noch immer nicht so richtig in den Kopf, daß wir wieder auf unserer vertrauten Erde standen.

Ich fühlte mich auch fremd und schwindlig. Dann ging ich durch die Stille, passierte das Raumschiff und sah an verschiedenen Stellen die feuchten Flecken auf dem Boden.

Reste jener Dämonen, die sich mit dem Namen Kreaturen der Finsternis geschmückt hatten.

Das war vorbei!

Hatten wir gesiegt?

Nein, wir nicht, die Gerechten hatten einen Sieg errungen, wenn auch auf ihre Art. Wir aber konnten uns auch als Sieger fühlen, denn wir verfügten über ein Wissen, mit dem wir zahlreichen Menschen etwas voraus hatten.

Ich schaute auf mein Kreuz - und lächelte.

Es war wieder okay.

Keine Deformation, keine Verbiegung. Ich wollte über den Grund nicht unbedingt nachdenken, konnte mir aber vorstellen, daß das Erscheinen der vier schemenhaften Engel damit zu tun hatte, und ich war ihnen auch sehr dankbar.

Dann drehte ich mich um, weil ich hinter mir Tritte hörte.

Suko und Abe Douglas kamen auf mich zu. Für den G-man hatte ich keinen Blick übrig, wohl aber für Suko, denn er trug ein Wesen auf seinen Armen, das auf den Namen Kevin hörte…

***

Er kam näher. Sein Gesicht war unbewegt. Kevin lag in seinem Griff wie ein Baby. Er wirkte zerbrechlich und klein, hatte den Kopf gedreht, so daß ich in seine facettenreichen Augen schauen konnte, die so anders aussahen.

Jeder Glanz war aus ihnen gewichen. Sie wirkten stumpf, die Farbe war trübe geworden.

Suko stoppte, als er meine fragenden Augen sah. Dann hob er die Schultern. »Ich denke, daß Kevin nicht mehr gerettet werden kann. Ich merke, wie er stirbt.«

»Warum?«

Der Inspektor hob die Schultern an. »Vielleicht hat ihm das Licht zu schaffen gemacht. Vielleicht kann er auch nicht überwinden, daß sein Raumschiff zerstört ist. Wer weiß das schon?«

»Sicher.« Ich schaute Kevin an.

Er bewegte sich nicht mehr. Auch seine Augen nahmen einen immer stumpferen Ausdruck an. Der in seiner oberen Hälfte breite Kopf schrumpfte allmählich zusammen. Die Haut warf dicke Falten, und sie platzte auf seinem Schädel plötzlich weg.

Löcher klafften dort.

Wir sahen keine menschlichen Knochen, auch keine Drähte wie bei einem Roboter. Nur eine verschlungene Fläche, ähnlich wie bei einem menschlichen Darm, in dem es zuckte. Und dieses Zucken übertrug sich auf die Augen.

Noch einmal bekamen sie den alten Glanz zurück.

Kevin öffnete den Mund.

Er sprudelte Buchstaben hervor, ohne daß diese sich auch nur zu einem verständlichen Wort zusammengesetzt hätten. Er verlor sein gesamtes Wissen von dieser Welt, so kam es uns vor, und dann war es vorbei. Auf Sukos Armen liegend wurde Kevin schlapp.

»Er ist tot«, sagte mein Freund und ließ ihn zu Boden gleiten. »Keine Reaktion mehr.«

Wir schauten Kevin an.

Er tat uns leid. Er sah auch anders aus, vergleichbar mit einem großen Lappen, den jemand kurzerhand weggelegt hatte. In der Stille klang die Stimme unseres Freundes Abe Douglas besonders laut.

»Ich brauche jetzt ein Telefon und eine direkte Verbindung nach Washington.«

Nach diesen Worten ließ er uns allein…

***

Viel war nicht zu sagen. Wir hingen unseren Gedanken nach, aber wir sprachen nicht darüber. Dieser Fall war so ungewöhnlich, daß auch wir eine Weile brauchen würden, um ihn zu verkraften. An Begegnungen mit Dämonen und deren Abarten hatten wir uns gewöhnt, aber daß es uns einmal gelingen würde, mit einem Außerirdischen in Kontakt zu treten, damit hätten wir nicht gerechnet.

Es hatte Opfer gegeben, und das war das Schlimme an diesem Fall. Zwei unterschiedliche Mächte waren zusammengeprallt, in dessen Mittelpunkt die Opfer zerrieben worden waren.

Suko kannte mich und erriet meine Gedanken. »Denk nicht daran, John, wir hätten es nicht ändern können.«

»Möglich.«

Ich suchte mir einen Sitzplatz und fand einen Drehstuhl. Darauf ließ ich mich nieder. Mit einem nachdenklichen Blick schaute ich auf das gestrandete Raumschiff, das in der Halle lag und wie ein hochkant und dabei noch zur Seite gedrückter Riesenteller.

Ein Fundstück aus der Zukunft, mit dem sich die Wissenschaftler beschäftigen würden.

Auch mit Kevin?

Ich wußte es nicht. Ich wußte nicht mal, ob er verwest war oder nicht. Die Arbeit im Camp Aurora würde unter neuer Leitung weitergehen, das stand fest, und auch wir würden der Weltöffentlichkeit nichts sagen. Vielleicht war es wirklich besser so, wenn geheime Forschungsstätten ihre Arbeit erst publik machten, wenn die Menschheit reif dafür war.

Wir wußten jedenfalls genug, aber in unserem Job würden wir so schnell keinen Außerirdischen mehr sehen. Sie hatten mit Dämonen und Gespenstern kaum etwas zu tun.

Der G-man kehrte zurück. In seiner Begleitung befand sich Phil Stockwell, der Totengräber. Er hatte sich versteckt gehabt und auch überlebt. Reden konnte er nicht. Er wurde von unserem Freund an der Hand geführt, und ging wie ein Roboter.

»Was gibt es?« fragte Suko den G-man.

»Großalarm.«

»Wieso?«

»Hier wird bald der Teufel los sein.«

»Aber ohne uns«, sagte ich.

»Sorry, aber ihr müßt bleiben.« Abe lachte, als er unsere wütenden Gesichter sah. »Aber keine Sorge, man wird euch ziehen lassen, und Stockwell ebenfalls.«

Der Totengräber nickte nicht mal. Sein Blick war in eine Ferne gerichtet, als wäre er dabei, das All zu erforschen.

Das wiederum brachte mich dazu, den Himmel abzusuchen.

Ich sah die Dunkelheit, und ich sah die Pracht der Gestirne. Sie hatten sich nicht verändert. Das Gleichgewicht war nach wie vor vorhanden, und nicht nur ich atmete in diesem Moment auf, bevor mich ein gutes Gefühl durchströmte…
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